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Die franzöſiſche Denkſchrift Was ſie enthält und was ſie verſchweigt
Die außerordentliche Tagung des Völker

bundsrates hat heute vormittag 11 Uhr mit
einer geheimen Sitzung begonnen, in der die
Tagesordnung feſtgelegt wurde. Eine öffent-
liche Sitzung wird ſich anſchließen.

Die zu der Tagung erwarteten Vertreter
ſind in Genf eingetroffen. Unter den Dele-
gierten fand bereits geſtern eine Reihe von
Beſprechungen ſtatt, die ſich insbeſondere auf
die Ergebniſſe der Konferenz von Streſa und
auf die Ratstagung bezog. Beſonders Beneſch
und Titulescu haben eine große Tätigkeit ent
faltet.

Frankreichs „Anklage“

Die franzöſiſche Denkſchrift an
den Völkerbundsrat hat folgenden Wortlaut:
1. Am 16. März hat der deutſche Reichskanzler
die Berliner Botſchafter der europäiſchen
Mächte zu ſich gerufen, um ihnen vom Wort-
laut eines Geſetzes Kenntnis zu geben, das
in Deutſchland die allgemeineWehrpflicht wiederherſtellt unddas eine neue Einteilung der Armee in zwölf
Armeekorps und in 36 Diviſionen vorſieht.
An demſelben Tage trat das Geſetz in Kraft.
Dieſer Maßnahme war ſchon am 9. März die
offizielle Ankündigung der Wiedererrichtung
einer deutſchen Militärluftfahrt vor
ausgegangen. Jn zwei ihrer wichtigſten Be
ſtimmungen ſind ſomit die Klauſeln des Frie-
densvertrages formell zurückgeſtoßen
(répudie) worden. Es iſt dies die Krönung
ſconsécration) langer und methodiſch im ge
heimen verfolgter Anſtrengungen. Es iſt dies
der Beweis der Bedeutung der in Deutſchland
bereits vollbrachten Aufrüſtung, ganz abge
ſehen von dem Plan, deſſen Vollbringung
weiter verfolgt wird. Es iſt dies nicht nur die
Verkündigung einer Politik. Dieſe iſt ſchon
zur Tatſache geworden.

Vor einem Jahre hat das Anwachſen des
durch das Reich für das Jahr 1934/35 vor-
geſehenen Militärbudgets Europa bewegt, und
die franzöſiſche Regierung hatte in dieſen vor-
ausſichtlichen Angaben (die übrigens ſpäter
weit überſchritten worden ſind) eine Andeu-
tung geſehen für den Entſchluß der deutſchen
Regierung, ihre Aufrüſtung in Grenzen zu
verfolgen, deren Richter ſie ſelbſt ſein wollte.
Die Behörden des Reiches erhoben Proteſt
gegen eine ſolche Auslegung. Jn einer Note,
die der Außenminiſter des Reiches dem engli-
ſchen Geſandten in Berlin am 11. April über-
mittelt hat, wird das Anwachſen der Ausgaben
durch die Notwendigkeit gerechtfertigt, die
Vorbereitungen für die Umwandlung in eine
Milizarmee mit kurzer Dienſtzeit weiter zu
verfolgen, und es wurde Einſpruch dagegen
erhoben, daß der Haushalt des Luft-
fahrt miniſteriums als Rüſtungshaus-
halt angeſehen werden könne. Einige Tage
ſpäter, am 27. April, ſprach dieſer ſein „Er-
ſtaunen“ darüber aus, daß man ſich ernſtlich
über den Luftfahrthaushalt beunruhigen könne,
deſſen Ausgaben nur dazu dienen ſollten, die
Bevölkerung gegen die Luftangriffe zu ſchützen
und die Zivilluftfahrt zu reorganiſieren. Noch
am 20. Dezember beſtritt der Luftfahrtminiſter,
daß das Reich mehr als einige Verſuchsappa-
rate beſitze. Drei Monate ſind ſeither ver-
ſtrichen, und der Reichskanzler Hitler iſt in
der Lage, den britiſchen Staatsſekretär davon
zu unterrichten, daß das Reich auf dem Ge-
biete der Luftfahrt bereits die Gleichheit mit
England erreicht habe.

Es wird erlaubt ſein, feſtzuſtellen, daß, um
zu einem ſolchen Ergebnis zu gelangen, eine
Anſtrengung von einigen Wochen, ja ſogar
von einigen Monaten nicht genügt hätte. De-
mentis und Erklärungen erhalten daher ihren
wahren Wert, und die Beſtrebungen, die ſie
enthüllen, ihre wahre Bedeutung.
„Die Verletzung offenſichtlich“

2. Die Jnitiativen, an die hier erinnert
worden iſt, ſind ein formeller Bruch
der hauptſächlichſten Klauſeln des
Teils V des Verſailler Vertragsund der ſpäter über ihre Anwendung zwiſchen
der deutſchen Regierung und den Regierungen
der hauptſächlichſten alliierten Mächte auf der
Botſchafterkonferenz abgeſchloſſenen Abkom
men. An dem ſyſtematiſchen Uebertreten die-
ſer Vertragsartikel war ſchon lange kein
Zweifel mehr erlaubt; aber dieſe Ueber-
ſchreitungen waren ſo gut wie möglich ver

borgen. Heute iſt die Verletzung offenſichtlich.
Sie wird nicht beſtritten. Der Völkerbund hat
die Aufgabe, ſich damit zu befaſſen. Der
Völkerbund, der auf Achtung der internatio-
nalen Verpflichtungen begründet und Wächter
eines Paktes iſt, deſſen Präambel anerkennt,
daß die Staaten, die „die Zuſammenarbeit
zwiſchen den Nationen entwickeln wollen“ und
„ihnen den Frieden und die Sicherheit garan-
tieren wollen“, „gewiſſenhaft alle Verpflich-
tungen der Verträge in den gegenſeitigen Be
ziehungen zwiſchen den organiſierten Völkern
anerkennen“ müſſen, kann nicht gleichgültig
bleiben bei der Behauptung einer politiſchen
Methode, die direkt den Grundſätzen, auf
welchen ſie beruht, und dem Zweck, den er ſich
geſteckt, zuwider läuft.

4. Jndem ſie das tut, hat die Regierung
des Reiches den Erfolg der internationalen
Verhandlungen über die Beſchränkung
der Rüſtungen, die unter den Auſpizien
des Völkerbundes begründet auf Art. 8 des
Völkerbundspaktes, vor ſich gehen, ernſtlich
gefährdet, obſchon die Mächte viele Beweiſe
ihres Willens, den Beſtimmungen dieſes Ar-
tikels zu entſprechen, gegeben hatten. Was die
franzöſiſche Regierung anbelangt, ſo müſſe ſie
daran erinnern, daß ſie von 1921 bis 1988 die
Dienſtzeit in Frankreich von drei Jahren auf
ein Jahr herabgeſetzt habe, daß die für die
Verteidigung der Metropole ſofort verwend-
baren Streitkräfte ſich infolgedeſſen je nach der
in Betracht gezogenen Lage um 42 oder um
60 v. H. vermindert haben, daß die Ueberſee-
armee ihrerſeits ebenfalls bedeutende Vermin-
derungen erfahren habe und daß die Ausfüh-
rung des Luftbauprogramms nur in ganzſchwachem Maße fortgeſchritten ſei.

Ohne Zweifel hatten ſich die Schwierig-
keiten, die ſich einem Erfolg der Genfer
Konferenz entgegenſetzten, angehäuft. Aber
das hat die deutſche Regierung nicht
von ihren Ber pflichtungen befreit. Auch wenn, was die franzöſiſche Re-
gierung formell beſtreitet, die Präambel von
Teil V den Charakter und die Tragweite
hätten, die man ihr manchmal geben ſolle,
bleibe nichts deſto weniger eine wichtige Tat-
ſache beſtehen: Welches auch die Schwierig-
keiten in der Erfüllung einer Aufgabe ſeien,
die die Maßnahmen der deutſchen Aufrüſtung
noch heikler machen, ſo haben während der
Zeit, wo die Konferenz ihre Verhandlungen
weiter verfolgt habe, die Mächte es nicht auf-

Aber auch nach dieſer Geſte iſt die Arbeit
nicht aufgegeben worden. Am 3. Februar d. J.
wurde auf die Jnitiative der franzöſiſchen
und der engliſchen Regierung hin ein Pro-
gramm aufgeſtellt, das von allen dem Frieden
dienenden Mächten mit Genugtuung aufge-
nommen wurde. Dieſes Programm hatte ſelbſt
die Reichsregierung angenommen. Jhre Be-
ſchlüſſe vom 16. März haben es indeſſen
entſchieden gefährdet. Es wäre nutzlos, wollte
ſie ſich auf die Maßnahmen berufen, die
andere Regierungen ſich gezwungen ſahen, in
ihrem eigenen Lande zu ergreifen, denn dieſe
Maßnahmen wurden durch die Entwicklung
der deutſchen Rüſtungen gerechtfertigt. Es
wäre nutzlos, wollte ſie ſich beſonders auf die
Maßnahmen der franzöſiſchen Regierung be-
rufen, die, um den aus dem Krieg hervor-
gegangenen Schwierigkeiten der Rekrutierung
zu begegnen, dieſe Maßnahme hinſichtlich der
Dauer der Militärdienſtzeit ergreifen mußte,
die ſchon vor fünf Jahren durch die Vor-
hereitende Abrüſtungskonferenz als berechtigt
anerkannt wurde.

Deutſchland hat einem internatio-
nalen Problem eine einfſeitige
Löſung geben wollen. Die Verhandlungs-
methode hat es durch die Methode der voll-
endeten Tatſachen erſetzt. Jhre Be-
ſchlüſſe, die mit dem ganzen Syſtem der
Rüſtungsbeſchränkung unvereinbar ſind, haben

3. Bei der Aufnahme Deutſchlands
in den Völkerbund hat ſich die Ver-
ſammlung ausdrücklich auf Teil V des Ver-
trages berufen, um das Militär-, Marine-
und Luftfahrtſtatut feſtzuſetzen, dem das Reich
entſprechen müßte. Sie hat von einer Er
klärung Kenntnis genommen, nach welcher
Deutſchland „tatſächliche Garantien ſeiner auf
richtigen Abſicht, die Verpflichtungen, die aus
den Verträgen und ihren Anhängern hervor-
gehen, inne zu halten“, gibt. Jndem die
deutſche Regierung die Beſtimmungen, die ihr
Militärſtatut regeln, für null und nichtig er
klärt, hat ſie mit Ueberlegung einen der Fak-
toren zerſtört, auf denen ihre Mitarbeit an
der Genfer Einrichtung begründet iſt.

Deutſchland „gefährket' die Abrüſtung
gegeben, die Grundlage für eine internationale
Einigung zu ſuchen.

Die franzöſiſche Regierung iſt es ſich ſchul-
dig, an die Vorſchläge zu erinnern, die ſie
ſchon am 5. Februar 1932 für die Begrenzung
der Bombenflugzeuge und ihre Zurverfügung-
ſtellung an den Völkerbund und für die Schaf
fung einer internationalen Macht im Zu-
ſammenhang mit der beſten Organiſation der
Sicherheit gemacht hat. Sie erinnert weiter
an die Vorſchläge, die ſie am 14. November
desſelben Jahres im Hinblick auf die Her-
ſtellung eines europäiſchen Syſtems der
Rüſtungsverminderung und der internatio-
nalen Zuſammenarbeit gemacht hat. Sie er-
innert an die Erklärung vom 11. Dezember
1932, die die Gewährung der Gleichberechti-
gung unlösbar an die Herſtellung eines
Sicherheitsſyſtems bindet. Sie erinnert ſchließ-
lich daran, daß im Oktober 1933 in einer
Stunde, wo die internationale Lage ſich be-
reits zu verdunkeln begann aus Gründen, für
die Frankreich keinerlei Verantwortung trägt,
die franzöſiſche Regierung mit mehreren an-
deren Regierungen dahin übereingekommen
war, ein Arbeitsprogramm vorzuſchlagen, das
es der Genfer Konferenz erlaubt hätte, nütz-
liche und wirkſame Arbeit zu leiſten. Es iſt
wahr, daß nach Kenntnisnahme dieſes Pro-
gramms die Reichsregierung ſich für ver-
pflichtet ſah, Genf zu verlaſſen und ſeinen
Austritt aus dem Völkerbund an-
zukündigen. Es handelt ſich um eine bru-
tale Geſte, die durch nichts gerechtfertigt
war, wie dies der Präfident der Konferenz
ſelbſt feſtgeſtellt hat.

Deutſchlands Beſchlüſſe vom 16. März
Aufrüſtung in ihrer ganzen Schwere aufge-
worfen. Der Völkerbundsrat hat die Pflicht,
ſich über die Verantwortlichkeit der ſo ge-
ſchaffenen Lage und über die Folgen, die ſie
nach ſich zieht, auszuſprechen. Er muß auch die
Schlußfolgerungen bekannt geben, die
die Regierungen für ihre Abkommenspolitik
daraus zu ziehen haben, die den Willen haben,
die europäiſche Sicherheit aufrechtzuerhalten
und zu vermitteln.

Die „pPflicht“ des Völterbundes
Eine noch bedeutendere Frage muß geſtellt

werden, denn in einem Europa, in dem ſich
die Methode der einſeitigen Kündigung inter-
nationaler Verpflichtungen verallgemeinern
würde, würde es bald nur noch Platz für eine
Machtpolitik geben. Keine Verhandlung iſt
möglich, wenn im Laufe dieſer Verhandlungen
einer der Teilnehmer das willkürlich an ſich
reißt, was Gegenſtand der Verhandlungen iſt.
Keine Verhandlung iſt außerdem nütlich,
wenn die Ergebniſſe, ganz gleich welcher Art,
durch den Willen einer der beteiligten Par-
teien zerſtört werden können. Man ſollte dann
bei den internationalen Beziehungen von
vornherein den Begriff eines Vertrages oder
einer Verpflichtung ausſchalten. Die Anſtren-
gungen der friedlichen Nationen gehen darauf
hinaus, durch die Angriffs-, gegenſeitigen Er-

für ganz Europa die Frage der allgemeinen
leichterungs- und Beiſtandsverpflichtungen
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Und nun Genf!
Verſucht man die gegenwärtige außen-

politiſche Situation Europas auf einen von
allem diplomatiſchen und diplomatiſierenden
Beiwerk befreiten Nenner zu bringen, ſo
ſtellt ſie ſich nach Abſchluß der Konferenz von
Streſa wie folgt dar:

Die Wiedererrichtung der deutſchen Wehr-
hoheit hat eine Anzahl Deutſchland nicht
wohlgeſinnter Mächte in eine Aufregung ver
ſetzt, die nun auf verſchiedenen Konferenzen
abreagiert wird. Frankreich iſt hier die
treibende Kraft ſchlechthin. Es hat ſofort
nach Verkündung des Wehrmachtgeſetzes
durch den Führer den Völkerbund angerufen,
Seine Abſicht geht dahin, den Völkerbund
als Sanktionsinſtrument gegen die angebliche
deutſche Vertragsverletzung zu mobiliſieren.
Dabei hat es wohl nicht ſo ſehr an militäriſche
Maßnahmen Deutſchlands gegenüber gedacht
als an wirtſchaftliche und finanzielle. Jn
ſeine Wunſchträumen ſpiegelte ſich ſo etwas
wie eine Kontinentalſpere gegenüber dem
„widerborſtigen“ Deutſchland wider der
Verſuch einer kalten Abwürgung, einer Be
hinderung jeder umfaſſenden wirtſchaftlichen
Möglichkeit für Deutſchland und damit auch
einer hinreichenden militäriſchen Ausrüſtung,
die im Hinblick auf Rohmaterialien ſelbſtver
ſtändlich von einem gewiſſen Warenaustauſch
auch mit außereuropäiſchen Ländern ange-
wieſen iſt.

Zu dieſem Zwecke ſicherte ſich Frankreich
die Bundesgenoſſenſchaft der Sowjetuni
die es ſchon vor Zeit „für alleFälle“ in den Völkerbundsrat zurückholte.
Es ſicherte ſich durch afrikaniſche Zugeſtänd
niſſe die italieniſche Unterſtützung. Es
bekräftigte erneut das Zuſammenwirken mit
der Tſchechoſlowakei. Es mobiliſierte die
antideutſchen Jnſtinkte der Kleinen Entente
und auch Oeſterreichs.

Auf der anderen Seite ſteht Deutſchland,
das im Bewußtſein der abſoluten Recht
mäßigkeit ſeines Handelns die Dinge mit
großer Ruhe verfolgte und das auch noch da
durch einen diplomatiſchen Erfolg erzielte,
daß ſich Polen nicht ohne weiteres in das
Netz der franzöſiſchen Einkreiſung einſpannen
ließ. Jn der Mitte zwiſchen beiden Mächte-
gruppierungen ſteht England, deſſen Haltung
von der Sorge diktiert wird, die kontinental-
europäiſche Balance könnte zu ſehr nach der
einen oder anderen Seite geſtört werden und
nach dem Grundſatz handelte, daß England
das Zünglein an der Waage bilden müſſe.

Die Vorgänge von Streſa ſind ein Beweis
dafür, daß die bösartige Haltung der Fran-
zoſen ſich nicht in dem von dieſen gewünſchten
Ausmaß durchzuſetzen vermocht hat. Jndem
Deutſchland in der Oſtpaktfrage in geſchickter
Weiſe ein Stück entgegenkam, hatten die Eng-
länder die Möglichkeit, die Diskuſſion in
etwas ruhigere Bahnen zu lenken. So ſchloß
Streſa mit einem Kompromiß, aus dem ge-
ſchloſſen werden kann, daß auch die heute be-
ginnende Genfer Völkerbundstagung nicht
unter allen Umſtänden ſo verläuft, wie es die
Franzoſen gern möchten. Man hat den Ein-
druck, daß ſich der Völkerbunösrat mit der
Tatſache der deutſchen Gleichberechtigung und
deren praktiſchen Auswirkungen abfinden
und ſich darauf beſchränken wird, den Ver-
ſuch zu machen, für kommende Fälle
alſo für die Zukunft beſtimmte Maß-
nahmen ins Auge zu faſſen. Zwar iſt die
franzöſiſche Note an den Völkerbund außer-
ordentlich ſcharf und nahezu überladen mit
heftigſten Angriffen gegenüber Deutſchland.
Aber es ſteht zu erwarten, daß die Engländer,
die ſich des Ernſtes der Lage durchaus bewußt
ſind, dazu beitragen werden, es in Genf
nicht zu Beſchlüſſen kommen zu laſſen, die
Deutſchland diffamieren und dadurch die
europäiſche Lage in das gefährliche Rand-
gebiet der Exploſivzone abdrängen Zur

Dr. O.

kollektiven Sicherheit zu ſchaffen. Jſt es der
Mühe wert, dieſe Anſtrengungen fortzuſetzen,
wenn zugegeben wird, daß der Verſtoß gegen
eine übernommene Verpflichtung, ſo feierlich
ſie auch ſei, keine anderen Folgen nach ſich zieht
als eine moraliſche Ablehnung, und wenn man
keinerlei Riſiko eingeht, indem man ſich von
ſeinen Verpflichtungen befreit und der ver-
letzende Staat in der Unbeſtraft-
heit eine Ermutigung zu neuenVerletzungen findet? Der Völkerbundsrat kann einer ſolchen Bedrohung gegen
die internationale Ordnung nicht gleichgültig
gegenüberſtehen, ohne ſeiner Aufgabe nicht ge-
recht zu werden. Er hat die Pflicht, ihr ent-
gegenzutretten, indem er die geeigneten Maß
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nahmen ergreift, um der heute geſchaffenen
Lage abzuhelfen und eine Wiederholung zu
verhindern.
Parole: „Feſtigung des Friedens

Das ſind die Betrachtuygen, auf die die
franzöſiſche Regierung die, Aufmerkſam-
keit des Völkerbundsrates lenken
möchte. Ueberzegt- davon, daß die Achtung
vor übernommeen Verpflichtungen jeder
friedlichen Nation eine Pflicht iſt, iſt ſie ſich der
Verpflichtungen. bewußt, die die verſchiedenen
Artikel des Paktes den Mitgliedern des Völ-
kerbundes auferlegen. Sie wünſcht, das Ver-
trauen unter den Völkern wiederhergeſtellt zu
ſehen, und erklärt ſich mit allen Regierungen
ſolidariſch, denen an der Feſtigung des Frie-
dens gelegen iſt. Die franzöſiſche Regierung
wartet vertrauensvoll darauf, da z ſich der
Völkerbundsrat über die ihm unterbreitete
ernſte Lage ausſpricht, daß er über die Gegen-
wart beſchließt und die Zukunft ſichert.

Die Denkſchrift iſt von einer Note La-
vals vom 9. April an den Generalſekretär
des Völkerbunds begleitet, in der er ſich auf
ſein Telegramm vom 20. März, durch das er
die Einberufung des Völkerbundsrats ver-
langt hat, beruft.

4

Was nücht in der Denfſchrift ſteht
Die franzöſiſche Denkſchrift an den Völker-

bundsrat iſt nach ihrem erſten Eindruck, wenn
auch in Form einer Anklageſchrift, mehr als
das geſchickte Plädoyer für den tatſächlich Be
ſchuldigten.

Zu Punkt 1: Jn ihrer Grundtendenz
geht die Denkſchrift völlig darüber hinweg,
daß ſich Deutſchland in einer Zwangs-
lage befand und ihm ſein Vorgehen durch das
Verhalten der anderen vorgeſchrieben wurde.
Auf der einen Seite war es laut Aeußerung
franzöſiſcher Miniſter ſeit Jahren klar, daß
Frankreich nicht daran dachte, die ver-
ſprochene Abrüſtungsverpflichtung ernſtlich
durchzuführen. Auf der anderen Seite wurde
Deutſchland durch ein Spiel mit wechſelnden
Vorſchlägen künſtlich hingehalten, um
daran verhindert zu werden, an die primitiv-
ſten Sicherheitsmaßnahmen für ſein Territo-
rium zu denken. Jn dieſer jahrelangen Pe-
riode unauf richtiger Verſchleppun-
gen gab es für Deutſchland nur eine Möglich-
keit und nur eine ſelbſtverſtändliche Pflicht,
nämlich notgedrungen alle Vorkehrungen und
Vorbereitungen für eine angemeſſene Wehr
ſoweit zu treiben, daß in dem Augenblick, in
dem die letzte Hoffnung ſchwand, den Ver-
ſailler Vertrag durch die anderen erfüllt zu
ſehen, die angeſichts Deutſchlands Lage unent-
behrlichen Rüſtungsmaßnahmen ſchlagartig
einſetzen konnten. Dieſem offenkundigen Tat-
beſtand wurde in Punkt 1 der Denkſchrift
direkt Gewalt angetan.

Zu Punkt 2: Wenn in der Denkſchrift
die Präambel des Völkerbundsſtatuts zitiert

ihren Mitgliedern Frieden und

ſeit 1926, dem jenesBeginn der Arbeiten
„Vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes“, bis
zum Jahre 1934, alſö neun Jahre lang, uner-
müdlich darum gekämpft, dieſen Satz der
Präambel auch für ſich angewendet zu ſehen.
Wenn alſo der Völkerbund als „Wärter der
Verträge“ Deutſchland gegenüber in jahre-
langen ſchweren Verzug geriet, ſo lag das
daran, daß er untätig zuſah, wie die an-
deren Mächte ſich um die eigene Abrüſtung
drückten und darüber hinaus ihre Rüſtungen
überſtürzten, ohne ihren jeweiligen Rüſtungs-
ſtand entſprechend dem Völkerbundsſtatut an-
zumelden. Die Rüſtungen wurden vielmehr
in aller Heimlichkeit durchgeführt.

Zu Punkt 3: Wenn Deutſchland bei Ein-
tritt in den Völkerbund auf das künftige Mili-
tärſtatut des Völkerbunds ſich verpflichtete, ſo
hat ſich Deutſchland ſo lange an dieſe Zuſage

Nico Doſtal: „Die Vielgeliebte“
Operettenpremiere im halliſchen Stadttheater

Anläßlich der Uraufführung dieſes neuen
Werkes des Komponiſten der „Clivia“ in

Leipzig nahm der Referent Gelegenheit aus-
zuſprechen, daß dieſe neue, ſauber gemachte
Operette ſehr bald ihren Siegeszug über die
deutſchen Bühnen antreten werde. Die Spiel-
zeit iſt noch nicht zu Ende, und ſchon hören
wir „Die Vielgeliebte“ in Halle, nachdem ſie
in Berlin in der Leipziger Originalbeſetzung
(Lilli Claus und Hermann Wolder) einen

Rieſenerfolg hatte.
Gewiß: es iſt das alte Operettenſchema,

bei. dem ſich das Paar im erſten Akt kennen
und lieben lernt, im zweiten nach kurzem
Glück infolge eines Mißverſtändniſſes aus-
einandergeht und ſich am happy end des
dritten Aktes wiederbekommt. Es iſt auch
alles recht ſchön umſtändlich erdacht nach dem
Rezept: warum denn einfach, wenn es doch
kompliziert geht. Aber es ſind hübſche Ein-
fälle da: daß im erſten Akt die beiden Doubles

der weltberühmten, vielgeliebten Filmſchau-

»Beſchlag belegt

ſpielerin Dena Darlo auf der Bühne er-
ſcheinen, und von einem indiſchen Maharad-
ſcha und einem ruſſiſchen Großfürſten mit

werden, indeſſen die echte
Darlo als arme Stenotypiſtin mit dem ge-
liebten Forſchungsreiſenden Peer Bille zu
einer Fahrt ans Meer aufbricht daß im
zweiten Akt die ſizilianiſche Landſchaft mit der
Taverne und dem alten Gemäuer dazu her-

halten muß, eine muntere Parodie der Ver-
diſchen Großen Oper hinzulegen daß im
dritten Akt endlich ein ganzes Filmatelier mit
blitzenden Jupiterlampen und großem Ku-
liſſenaufbau auf die Szene gezaubert wird,
in der während einer Filmaufnahme Hie
Darlo mit dem als Partner mitwirkenden
Peer von zwei echten, nicht für ſie beſtimmten
Standesbeamten ſich trauen läßt. Das alles.
mag es noch immer im Kern fonventionell

ſein und ſich die Chance entgehen laſſen,

gehalten, ſolange noch der Schimmer einer
Hoffnung beſtand, daß die anderen Mächte
noch davan denken würden, zur loyalen Her-
ſtellung eines ſolchen Statuts zu ſchreiten. Erſt
die Ueberzeugung, daß dies im Sinne der
Sicherheit für alle nie geſchehen würde, gab
Deutſchland ſeine Handlungs freiheit
unbeſtreitbar und zwangsläufig wieder.

Zu Punkt 4: Die Abrüſtungs-beteuerungen Frankreichs wirken
gerade für Deutſchlands Ohren nicht auf-
richt i g. Während Deutſchland auf ein lang-
dienendes Berufsheer von 100 000 Mann feſt-
gelegt war, ſchuf ſich Frankreich eine Armee
von vielen Millionen ausgebildeter Reſerven.
Die Rüſtungsmaſchinerie arbeitete weiter
unter Vervollkommnung aller Waffengattun-
gen, namentlich der für Deutſchland ver-
botenen, und ein unkontrollierbares potentiel
de guerre wurde vertragswidrig geſchaffen.
Wenn ſich dem Erfolg der Genfer Konferenz
Schwierigkeiten entgegenſetzten. ſo iſt die
Frage kaum ſchwer zu beantworten, wer
dieſe Schwierigkeiten ſchuf. Deutſchland hat
immer wieder durch neues Entgegenkommen
verſucht, ſie auszuräumen. Dem immer
wiederholten Auftürmen neuer Schwierig-
keiten ſtand es ſchließlich machtlos gegenüber.
Peinlich wirkt namentlich die Erinnerung der
Denkſchrift an den franzöſiſchen Vorſchlag
vom 5. Februar 1932, Bombenflugzeuge dem
Völkerbund zur Verfügung zu ſtellen, zumal
dies an das Angebot Frankreichs, franzöſiſche
Truppen als Beſatzung zur Abſtimmung an
die Saar zu ſchicken, gemahnt. Wenn die
Denkſchrift in dieſem Zuſammenhang auch
an die bekannte Erklärung vom 11. Dezember
1932 erinnert, ſo iſt durch dieſe keine Aende-
rung der Methoden und Ziele entſtanden,
denn gerade die willkürliche und einſeitige
Auslegung des Begriffs „Sicherheit“ ver-
hinderte ſyſtematiſch ein Weitertreiben des
Abrüſtungsproblems.

Zu Punkt 5: Wenn der Grundſatz auf
geſtellt wird, „keine Verhandlung iſt möglich,
wenn einer der Teilnehmer das an ſich reißt,
was Gegenſtand der Verhandlungen iſt“, ſo
ſprechen alle franzöſiſchen Aufrüſtungsmaß-
nahmen, zuletzt die Einführung der zwei-
jährigen Dienſtzeit, Frankreich das Recht ab.
als Anwalt dieſe Theſe zu vertreten.

Wenn Frankreich glaubt, Deutſchland an
die „Feierlichkeit“ ſeiner in Verſailles auf-
gezwungenen Verpflichtungen erinnern zu
ſollen, ſo ſei hier nur an die im Schluß-
protokoll von Locarno ſeitens Frankreichs
ebenſo feierlich wie freiwillig übernommene
Verpflichtung erinnert, unverzüglich zur Ab-
rüſtung zu ſchreiten.

Beflaggung der Kirchen
am 20. April und 1. Mai.

Der Reichsbiſchof hat die evangeliſchen Ge
meinden angewieſen, am 20 April, dem Ge-
burtstag des Führers, und am 1. Mai, dem
„Nationalen Feiertag des deutſchen Volkes“,
die kirchlichen Gebäude zu beflaggen. Des
Geburtstages des Führers iſt grundſätzlich in
den Gottesdienſten des erſten Oſterfeiertages
in Predigt und Kirchengebet zu gedenken.
Wo der Wunſch nach einer gottesdienſtlichen
Feier am 20. April ſelbſt gehegt wird, iſt ihm
zu willfahren. Am 1. Mai iſt ebenfalls dort,
wo von örtlichen national ſozialiſtiſchen For
mationen der Wunſch nach einer gottesdienſt-
lichen Feier geäußert wird, ein Gottesdienſt
zu paſſender Stunde zu halten. Sonſt iſt am
Vorabend des Tages zur beſtgeeigneten Zeit
ein Gottesdienſt zu veranſtalten. Die Gottes-
dienſte ſind mit Feſtgeläut zu umrahmen und
die Kirchengebäude zu beflaggen.

Pfingſttagung des VDA. in Königsberg.
Die 55. Jahrestagung des Volksbundes

für das Deutſchtum im Ausland findet dies-
mal in Oſtpreußen, und zwar vom 7. bis
10. Juni in Königsberg ſtatt. Die
Tagung ſoll eine große Gemeinſchaftskund
gebung im deutſchen Oſten ſein.

durchgehend, auch in den exotiſchen Fürſten
und der übrigen Kuliſſe parodiſtiſch zu
bleiben: es hat im Grunde etwas von dem
echten Operettenſentiment, das nun einmal
zu dem Publikumserfolg gehört.

Es iſt weiterhin und vor allem mit großem
Geſchick inſtrumentiert. Die halliſche Auf-
führung verzichtete bewußt auf die großen,
ungeheuer ſchwierigen Koloraturen, die in
der Darlo- Rolle ſtehen (die bei der Urauf-
führung Lili Claus fünfmal hintereinander
bringen mußte), ſie war auch ſonſt muſikaliſch
mit ſicherem Griff eingerichtet und zeigte
Doſtals Vermögen, eine Melodie zu ſchreiben,
ein Duett zu komponieren und einen Tanz-
ſchlager zu machen. Die Fülle der oft nicht
einmal weit hergeholten Einfälle drängt
ſich, das Orcheſter hat Rhythmus und Klang,
wobei Harfe, geſtopfte Trompeten und Schlag-
zeug geſchickt eingeſetzt werden.

Am Dirigentenpult ſtand Karl Hamann,
der junge Kapellmeiſter, der für dieſe Muſik
die leichte, bewegliche Hand hat, um ſie in
ihrem ſinnlichen Wohllaut aufklingen zu
laſſen, zu ſtraffen und jazz-like Rhythmus
zu treffen. Auch die ſorgfältig feilende muſi-
kaliſche Arbeit mit den Soliſten wurde ſpür-
bar. Die Chöre, von Ernſt Kramer eingeübt,
folgten mit gutem Gelingen, ſo daß ein ab-
gerundetes muſikaliſches Geſamtbild her-
auskam.

Die Regie führte Paul Herlt: klar glie-
dernd, in friſchem Tempo, òöramaturgiſch ſelb-
ſtändig und zum Vorteil der Aufführung
ſichtend, erfreulich ſauber in der Geſamt-
haltung. Er ſelbſt gab mit angenehmer
Diſtinktion den Manager der Diva, Zeus
Holiday. Die Hauptrolle war Annelies
Riedner anvertraut, der ihre Fähigkeit, große
Kleider mit Geſchmack und Geſchick tragen
zu können, ſehr zuſtatten kam. Zu dem an-
genehmen Augeneindruck trat die wohltuende
Sicherheit der Darſtellung und die muſikaliſch
äherzentnde Geſtaltung der Aufgabe: eine
Leiſtung aus einem Guß. Jhr Partner,

„In vollſtändiger Uebereinſtimmung
Das Schlußkommunique von Ftreſa Eine Donaukonferenz in Rom
Geſtern mittag 12.30 Uhr wurde die Drei-

mächtekonferenz von Streſa aßgeſchloſſen
mit einem Schlußkommunviqué, das
die Ueberſchrift: „Gemeinſame Entſchließung
der Konferenz von Streſa“ trägt und in dem
es folgendermaßen heißt:

Die Vertreter der Regierungen Jtaliens,
Frankreichs und Englands haben in Streſa
die allgemeine europäiſche Lage peprüft im
Lichte der Ergebniſſe des Meinungsaus-
tauſchs, der in den letzten Wochen ſtattgefun-
den hat. ſowie der Entſcheidung, die am
16. März von der deutſchen Regierung ge-
fällt wurde und ſchließlich auf Grund der
Auskünfte, die von den britiſchen Miniſtern
während ihrer, kürzlich ſtattgefundenen Be-
ſuche in verſchiedenen Hauptſtädten Europas
erlangt wurden. Nachdem der Einfluß dieler
Lage auf die Politik in Betracht gezogen wär,
wie ſie in den Abkommen von Rom und Lon
don beſtimmt worden iſt, fanden ſie ſich in
voller Uebereinſtimmung über die
verſchiedenen Fragen, die beſprochen wurden

1. Sie einigten ſich auf eine gemein-
ſame Linie, die verfolgt werden ſoll. wenn
der franzöſiſche Antrag an den Völkerbunds-
rat zur Sprache kommt.

2. Die Auskünfte, die ſie erhalten haben,
haben ſie in der Anſicht beſtärkt, daß die Ver-
handlungen fortgeſetzt werden ſollen hinſicht-
lich der Entwicklung, welche bezüglich der
Siche,rheit in Oſteuropa erſtrebt

wird. r3. Die Vertteter der drei Regierungen
prüften von neuem die öſterreichiſche
Lage. Sie beſtätigten die engliſch-franzöſiſch-
italieniſchen Erklärungen vom 17. Februar
umd 27. September 1934, durch die die drei
Regierungen anerkannten, daß die Notwen-
digkeit, die Unabhängigkeit und Un-
verſehrtheit Oeſterreichs aufrecht zu erhalten,
auch in Zukunft ihre gemeinſame Politik
leiten werde. Hinſichtlich des franzöſiſch-ita-
lieniſchen Protokolls vom 7. Januar 1935 und
der engliſch- franzöſiſchen Erklärungen vom
3. Februar 1935, in welcher der Beſchluß be-
kräftigt wurde, ſich gemeinſam zu beraten im
Hinblick auf Maßnahmen, die im Falle der
Bedrohung der Unterſehrtheit und Unab-
hängigkeit Oeſterreichs ergriffen werden
müſſen, kamen ſie überein vorzuſchlagen, daß
Vertreter aller der Regierungen, die im Pro-
tokoll von Rom aufgezählt ſind, zu einem
möglichſt frühen Zeitpunkt zuſammentreten
ſollen mit dem Ziel, die zentraleuropäiſchen
Vereinbarungen ahzuſchließen.

4. Was den ins Auge gefaßten Luft-
pakt für Weſteuropa betrifft, ſo bekräf-
tigen die Vertreter der drei Staaten die
Grundſätze des Verfahrens, das eingeſchlagen
werden ſoll, wie es im Londoner Kom-
muniqué vom 3. Febritar vorgeſehen iſt, und
beſchloſſen, das Studium dieſer Frage aktäv
fortzuſetzen in der Abſicht, einen Pakt
zwiſchen den fünf Mächten obenſchſießen S
im Londoner Kommnniqué erwähnt werden,
ſowie von allen zweiſeitigen Vereinbarungen,
welche ihn begleiten können.

5. Als ſie zur Rüſtungsfrage ge-
langten, haben die Vertreter der drei Mächte
ins Gedächtnis gerufen, daß das Londoner
Kommuniqué ein Abkommen vorſah, das frei
mit Deutſchland ausgehandelt werden
ſollte, um an die Stelle der entſprechenden
Klauſeln des Teils V des Vertrags von Ver-
ſailles zu treten. Sie unterzogen weiter die
Handlungen der deutſchen Regierung und
den Bericht Sir John Simons über ſeine
Unterhaltungen mit dem deutſchen Reichs-
kanzler über dieſen Gegenſtand einer ſorg-
fältigen und beſorgten Beſprechung. Mit

Wilhelm Kreienſen (Peer Bille) zeigte ſich
als kurtivierter Sänger, der bewegliche Ernſt
Vogler gab den munteren Tartarin, Lotte
Stiller, um einiges zu laut, ſpielte die Jn-
grid, Otto Tiedemann machte als Geſandter
von Nordenien gute Figur, Erich Heimbach
erntete mit dem dankbaren Wurzen als
Pappilardo beſonderen und verdienten Erfolg.

Ein Wort zu den Koſtümen: ſie ſahen
durchweg wirklich gut aus; das Kleeblatt der
gut friſierten Denaga Darlos ſowohl wie das
muntere Ballett, das von Jlke Schellenberg
einſtudiert war. Die Bühnenbilder, hell,
freundlich, gut gegliedert mit dem inter-
eſſanten Blick auf die Hinterbühne des The-
aters, von Peter Krauſen. Jn Summa eine
friſche, wohl anzuſehende und nicht minder
anzuhörende Aufführung, mit Liebe und mit
Glück in allen Teilen einſtudiert und von
einem Beifall begleitet, der es dem Referen-
ten leicht macht, das ſchon eingangs Geſagte
auch für Halle gültig zu wiederholen: dieſe
Vielgeliebte veroperettelte Greta Garbo wird
auch in Halle viel volle Häuſer machen.

Ehrhard Evers.
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W. E. Schäfer: „Der Kaiſer und der Löwe“
Uraufführung in Meiningen.

Das Theaterereignis des Sonntages für
ganz Thüringen war die Uraufführung des
neuen Schauſpiels von Walter Erich Schäfer,
des Autors des „18. Oktober“. Wie ſchon
der Titel des Werkes ahnen läßt, handelt es
ſich um die Spannungen zwiſchen Barbaroſſa
und Heinrich dem Löwen, zwiſchen Hohen-
ſtaufen und Welfen, zwiſchen dem mordiſchen
Prinzip der Aktion und dem fäliſchen der
Beharrung, zwiſchen dem Südweh des reichs-
ſehnſüchtigen Kaiſer und dem Nordglauben
des an den Boden der Heimat gebundenen
Löwen.

Wir haben in dieſer Spielzeit das große
dramatiſche Geſchenk E. G. Kolbenheyers
„Gregor und Heinrich“ empfangen; es gibt
wohl kaum jemanden heute in Deutſchland,

Staateunten

Bedauern ſtellen ſie feſt, daß die Methode der
einſeitigen Aufkündigung, die von der deut
ſchen Regierung in einem Augenblick ange-
wandt wurde, als gerade Schritte ergriffen
waren, ein in freier Weiſe ausgehandeltes
Abkommen über die Rüſtungsfrage zu er-
reichen, das öffentliche Vertrauen in die
Sicherheit einer friedlichen Ordnung unter-
miniert hat. Darüber hinaus hat das große
Ausmaß des veröffentlichten Programms der
deutſchen Aufrüſtung, das ſchon mitten in der
Ausführung begriffen iſt, die zahlenmäßigen
Schätzungen entwertet, auf die die An
ſtrengungen für eine Abrüſtung bisher ge-
gründet waren, und die Hoffnungen erſchüt-
tert, durch die jene Anſtrengungen inſpiriert
waren. Die Vertreter der drei Mächte
bekräftigen nichtsdeſtoweniger ihren ernſten
Wunſch den Frieden zu erhalten durch Her-
ſtellung eines Gefühls der Sicherheit, und
erklären für ſich ſelbſt, daß ſie ernſtlich
beſtrebt bleiben, ſich an jeder praktiſchen An
ſtrengung zu beteiligen, durch die die inter
nationale Verſtändigung durch Begrenzung
der Rüſtungen gefördert werden kann.

6. Die Vertreter der drei Mächte ziehen
weiter den Wunſch in Betracht, der von den

begründet worden iiſt, deren
Rüſtungsſtand durch die Friedensverträge
von St. Germain, Trianon und Neuilly feſt-
geſetzt worden iſt, die Reviſion dieſes
Standes zu erreichen. Sie beſchloſſen, daß
die anderen hierdurch berührten Staaten auf
dinlomatiſchem Wege von dieſem Wunſch
unterrichtet werden ſollen. Sie kamen über-
ein, dieſen anderen in Betracht kommenden
Staaten die Prüfung dieſer Frage zu emp-
fehlen mit dem Ziel, ſie durch gegenſeitige
Verſtändigung innerhalb des Rahmenwerkes
allgemeiner und regionaler Sicherheits-
garantien zu regeln.

Hieran ſchloß ſich eine engliſch-
ttalieniſche Erklärung folgenden
Wortlauts: „Folgende gemeinſame Er-
klärung iſt von den Vertretern Jtaliens und
Englands in Beziehung auf den Vertrag von
Locarno abgegeben worden: Die Ver-
treter Jtaliens und Englands als Mächte,
die an dem Vertrag von Locarno nur in der
Eigenſchaft als Garantiemächte beteiligt ſind,
bekräftigen in formeller Weiſe alle ihre Ver-
pflichtungen, die aus dieſem Vertrag hervor-
gehen, und erklären ihre Abſicht, dieſe getreu-
lich zu erfüllen, falls dies nötig werden ſollte.
Soweit dieſe beiden Mächte dieſe Verpflich-
tungen auf ſich genommen haben in Be-
ziehung zu allen anderen Teilnehmern des
Vertrags von Locarno wird dieſe gemein-
ſame Erklärung, die auf der Streſa-Kon-
ferenz, an der Frankreich teilnahm, abge-
geben wurde, auch den Regierungen Deutſch-
lands und Belgiens förmlich übermittelt
werden.“

Zum Schluß enthält das abſchließende
Kommuniqué folgende Schlußerklä
rung Die drei Mächte, deren politiſches
Ziel die gemeinſame Aufrechterhaltung des
Friedens innerhalb des Rahmens des
Völkerbundes iſt, befinden ſich in vollſtändi-
ger Uebereinſtimmung, wenn ſie ſich mit allen
praktiſchen Mitteln jeder einſeitigen Auf-
kündigung von Verträgen widerſetzen, durch
die der Friede Europas in Gefahr kommen
kann, und ſie werden daher zu dieſem Zweck
in enger und freundſchaftlicher Zuſammen-
arbeit handeln.

Der Sonnabend in Skreſa

Wie von verſchiedenen gut unterrichteten
Seiten verlautet, ſtand im Mittelpunkt der
Verhandlungen am Sonnabend die Frage
der öſterreichiſchen Unabhängig-
keit. Die drei Mächte ſollen den Plan ge-
faßt haben, zur Regelung aller diesbezüglichen

der den ſo weit entfernten Stoff der deut-
ſchen Kaiſergeſchichte ſo ernſthaft, ſo verant
wortungsbewußt und gewiſſenhaft, mit gleich
großem Wiſſen und Können zu geſtalten ver-
möchte. Auch W. E. Schäfer iſt nicht der
Mann, die große Aufgabe zu löſen, die der
Stoff ihm ſtellte. Er läßt das Stück als
Legende und Oratorium ausklingen, und man
empfindet, daß hier der Autor einen Ausweg
gegangen iſt, der zwar möglich, aber nicht aus
dem Stoff heraus notwendig war.

Die Uraufführung unter der Regie von
Georg. Lange mit Hermann Kießner und
Walter Martin als Kaiſer und Löwe erzielte
einen Achtungserfolg.

Furtwängler dirigiert in Wien. General
muſikdirektor Furtwängler wurde ſoeben
bei einem Aufenthalt in Wien verpflichtet,
an der Wiener Staatsoper im Verlaufe öer
nächſten Saiſon und der nachfolgenden Spiel-
zeiten im Rahmen ſeiner anderweitigen Ver-
pflichtungen zu dirigieren. Furtwängler
reiſte ſodann nach Budapeſt, wo er die dort
weilenden Wiener Philharmoniker dirigierte,
Er wurde ſtürmiſch gefeiert. Reichsverweſer
Horthy und ſeine Gattin wohnten dem Kon-
zert bei.

Max Mell Träger des Burgtheater-Ringes.
Der Burgtheater-Ring für 1935 wurde dem
Dichter Max Mell verliehen, deſſen drama-
tiſch bewegte Legendenſpiele, das Apoſtel- und
das Schutzengelſpiel, auch in Deutſchland viel
geſpielt werden. Vor kurzem erſt hat ſein
„Spiel von den deutſchen Ahnen“ bei der Ur-
aufführung im Dresdner Staatstheater ſtar-
ken Erfolg gehabt.

Umban der Charlottenburger Oper. Das
„Deutſche Opernhaus“, die frühere „Städ-
tiſche Oper“ in Charlottenburg, wird während
der Sommermonate umgebaut. Mit den Ar-
beiten, denen ein Entwurf des Architekten
Prof. Baumgarten zugrundeliegt, ſoll un-
mittelbar nach Schluß der Spielzeit be-
gonnen werden.
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Bei der Landwehr-Kameradſchaft
Monaksappell im Merſeburger Ratskeller

Wie der kommiſſariſche Vereinsführer,
Kame?ad DöbLer, bei dem Monatsappell
des Landwehr-Vereins am Sonnabend im
Ratskeller bekannt gab, nennt ſich die Ver
einigung der ehemaligen Soldaten der Land-
wehr nach Anordnung des Bundesführers und
dem Zuge der neuen Zeit folgend, von nun ab
„Merſeburger Landwehr-Kame-
radſchaft im Kyffhäuſerbund“. Da-
mit ſoll auch nach außen hin zum Ausdruck
kommen, daß der Zuſammenſchluß der
alten Soldaten über den Aufgabenkreis
eines Vereins weit hinausgeht, daß die
Kameradſchaft in erſter Linie die ſoldatiſche
Tradition pflegt und ſich zumal nun nach der
Wiedergewinnung unſerer Wehrhoheit eins
fühlt mit allen Kameraden, ganz gleich, ob ſie
noch unter den Fahnen ſtehen oder draußen im
Leben ihren Dienſt an Volk und Vaterland
tun in alter ſoldatiſcher Treue und Diſziplin.

Zu dem Monatsappell waren viele Kame-
raden erſchienen, und der Kameradſchafts-
führer konnte mit beſonderer Freude auch den
Führer des Kreiskrieger-Verbandes, Brach-
mann, Kriegſtedt, und ſeinen Stellvertreter,
den Kameraden Mehnert, Merſeburg, be-
grüßen. Nach Erſtellung des Kaſſenberichtes
durch Kamerad Schulz und dem Bericht der
Kaſſenprüfer wurde dem Kaſſenführer ein-
ſtimmig Entlaſtung erteilt. Kamerad
Döbler gab die ſeit dem letzten Monats-
appell ergangenen Führeranordnungen be-
kannt. Er wies beſonders auf die beiden
Kyffhäuſerheime der Deutſchen Krieger-Wohl-
fahrts- Gemeinſchaft Schloß Ratsfeld am
Kyffhäuſer und Schierke am Harz hin und
empfahl den Kameraden, die beiden inmitten
von Wald gelegenen Heime für ihren Sommer-
urlaub. Außer den beſonders preiswerten
Verpflegungsſätzen erhalten Kriegsteilnehmer
auch noch 50 Prozent Fahrpreisermäßigung
für Hin- und Rückfahrt.

Die Bildung eines großen deutſchen Sol
datenbundes ſei noch nicht ſo weit gediehen,
ſo daß es vorerſt noch bei der alten Ein-
teilung bleibe.

Nach einer letzthin ergangenen Anordnung der
Bundesführung beſtehen gegen eine Doppel-
mitgliedſchaft bei der SA-Reſerve und einer
dem Kyffhäuſerbund angeſchloſſenen Kamerad-
ſchaft keinerlei Bedenken mehr, auch die Auf-
nahme von Kyffhäuſerkameraden in die SA-
Reſerve II kann wieder erfolgen.

Jn der Hauptſache beſchäftigte ſich der
Kameradſchaftsführer mit den Anordnungen,
die den vom 6. bis 8. Juli in Kaſſel ſtatt-
findenden Reichskriegertag betrafen.
Die Reichsbahn gewährt den Kreis- und Be-
zirksverbänden des Kyffhäuſerbundes für ihre
Sonderzüge eine 75prozentige Fahrpreis-Er-
mäßigung. Die reinen Teilnehmerkoſten wür-
den, Feſtabzeichen, Quartiere und Verpflegung
einbegriffen, etwa ſieben bis acht Mark be-
tragen. Hierdurch ſoll allen Kyffhäuſer-
Kameraden die Möglichkeit zur Teilnahme am
erſten Treffen aller alten Soldaten im neuen
Reich gegeben werden.

Auch der Kreisführer, Kamerad Brach-
mann, ſprach die Hoffnung aus, daß die be-
reits im Vorjahr abgegebenen Meldungen, die
im Kreiſe ein erfreuliches Ergebnis aufwieſen,
nicht nur aufrechterhalten, ſondern ſogar noch
erhöht werden. Jm weiteren Verlauf
des Abends gedachten die Kameraden noch der
in letzter Zeit verſtorbenen vier Mitglieder,
die zur letzten Ruhe geleitet wurden. Für
25jährige Mitgliedſchaft in der Kameradſchaft
bzw. im Kyffhäuſerbund wurden die Kame-
raden Sauer und Ripſel mit der ſilbernen
Ehrennadel ausgezeichnet. Nach einem Rück-
blick auf den am Vorſonntag erfolgten Beſuch

weiterer internen Angelegenheiten wurde der
Kameradſchaftsabend mit dem Gruß an den
Führer geſchloſſen.

Ein Kameradſchaftsabend
beim Verein der ehem. Garde.

Jn der „Guten Quelle“ fanden ſich am
Sonnabendabend die Mitglieder des „Vereins
ehemalige Garde“ mit ihren Frauen zu-
ſammen, um gemeinſam einige Stunden des
Frohſinns zu verbringen. Eine kleine Kapelle
aus Mitgliedern des halliſchen Görlach-
Orcheſters ſorgte für muſikaliſche Unter-
haltung. Jn ſeinen Béègrüßungsworten wies
der Vorſitzende, Maurermeiſter Graul, vor
allem auf die Wiedereinführung der Wehr-
pflicht hin und pries ſie als die größte Tat
unſeres Führers. Jm Mittelpunkt des
Abends ſtand die Vorführung eines Film-
ſtreifens, den die Merſeburger Photofirma
Polſter unter dem Titel „Merſeburger Er-
eigniſſe im Jahre 1934“ gedreht hatte. Jn
bunter Folge erlebt der Beſchauer hier noch
einmal alle wichtigen Tage des vergangenen
Jahres, das WHW.-Gemeinſchaftseſſen auf
dem Markt, die Kreistagung der NSDAP.,
das Kinderfeſt, das „Vierhundertjährige“ der
Schützen, das 50jährige Stiftungsfeſt der
Garde; Bilder vom Winterhilfswerk be-
ſchloſſen den Film, der gerade wegen ſeiner
lokalen Bedeutung bald viele Freunde in
Merſeburg gewinnen wird.

Nach einer ſehr gemütlichen Kaffeetafel kam
der Tanz zu ſeinem Recht, und es war lange
nach Mitternacht, als ſich unſere Gardiſten
zum Aufbruch nach den heimatlichen Penaten
entſchloſſen.

Kameradſchaftsabend bei der Kavallerie

Jm Alten Fritz“ hatten ſich faſt alle Ka-
meraden des Kavallerievereins eingefunden,
als Kameradſchaftsführer Walther den
Abend mit einem Willkommensgruß eröff-
nete. Er widmete dem General Luden-
dorff anläßlich ſeines Geburtstages ehrende
Worte. Dann ſchilderte Kamerad Walther
die frohe Genugtuung, die die Einführung
der Wehrpflicht im Herzen der Kavalleriſten
hervorgerufen habe. Er gab einen geſchicht-
lichen Ueberblick über die Verhältniſſe des
deutſchen Wehrſtandes von der Vergangenheit
bis zur Gegenwart. Die mutige Tat des
Führers ſei die beſte Gegenhandlung für das
Tun der Nationen geweſen, die dauernd vom
Frieden reden und zum Krieg rüſten. Ein
dreifaches Attacken-Hurra der alten Kavalle-
riſten gab der Anſicht ihres Führers die frohe
Zuſtimmung.

Der Behandlung der Tagesordnung ging
das Verleſen der letzten Niederſchrift durch
Kamerad Möbert voraus. Dann wurden
mit frohem Willkommen und kameradſchaft-
lichem Treuegelöbnis neue Kameraden in die
Reihen der Kavalleriſten aufgenommen. Aus
der „Parole“ hob Kamerad Walther den
Ehrengruß des Landesführers an Adolf Hit-
ler anläßlich der Verkündigung der Wehr-
pflicht und die Veranſtaltung des Reichskrie-
gertages in Kaſſel vom 6. bis 8. Juli, der von
einer anſehnlichen Zahl von Kameraden be-
ſucht werden wird, hervor. Der Widerſpruch
gegen das Urteil von Kowno und die ab-
geänderte Bezeichnung „Verein ehemaliger
Kavalleriſten“ in „Kameradſchaft ehe- l

richtungen des Kyffhäuſerbundes, beſonders
der Benutzung der Erholungsheime Schierke
und Ratsfeld, erteilte der Kameradſchaftsfüh-
rer Ratſchläge.

Unter den Eingängen wurde die Aufforde-
rung zum Beitritt in die Kulturringe der
NS.-Kulturgemeinde bekanntgegeben. Die
Erlebniſſe vom Kreiskriegerverbandstag, be-
ſonders die anerkennenden Worte des
Oberſten von Puttkamer wurden noch einmal
in Erinnerung gebracht. Dann war nach va-
terländiſchem Abſchluß der Reſt des Abends.
kameradſchaftlicher Geſelligkeit gewidmet.

Der Ruf an die glken Soldaken

Monatsappell ehem. Kriegsgefangener.
Am Sonnabend hielt die Kameradſchaft

ehemaliger Kriegsgefangener im Preußiſchen
Adler“ ihren Monatsappell, verbunden mit
Kameradſchaftsabend ab. Kameradſchafts-
ſührer Rudolf begrüßte die Mitglieder, die
ſo zahlreich erſchienen waren, daß kaum der
Platz ausreichte, aufs herzlichſte und gab
einen Ueberblick über die vergangenen letzten
Wochen. Beſonders wichtig für die Kamerad-
ſchaft ſei der Heldengedenktag geweſen,
ſeien doch an dieſem Tage die Kyffhäuſerfah-
nen mit dem Kriegerehrenkreuz geſchmückt

worden. Mit dem Ehrenkreuz rufe der Füh
rer jeden alten Soldaten, und dieſem Rufe
dürfe ſich niemand entziehen. Am 17. März
ſei aber auch die Fahne des Vereins ehema-
liger Kriegsgefangener geweiht worden, und
der Kameradſchaftsführer dankte noch einmal
dem Kreisleiter Olleſch für ſeine Worte bei
der Fahnenweihe. Kamerad Rudolf betonte,
daß eine Mannſchaft, die ſich durch dunkelſte
Zeiten hindurchgebiſſen hat und noch jetzt nach
15 Jahren, hinter ihrer Fahne ſteht, auch im
Heute mitmarſchiert.

Zum Gautag in Staßfurt werden Kamerad
Rudolf und Kamerad Wenemann als
Vertreter der Ortsgruppe fahren. Kamerad
Rudolf forderte auf, wenn möglich, an der
Bundestagung in St. Jngbert (Saargebiet)
teilzunehmen, die am 25. Mai beginnt und mit
einer Autobusfahrt auf die Schlachtfel-
der um Verdun endigen wird. Mit dem
Führergruß wurde der offizielle Teil geſchloſ
ſen.

Zu Beginn des Kameradſchaftsabends
übergab ein Mitglied der Frauenſchaft dem
Verein ein künſtleriſch ausgeſtattetes Fahnen-
buch, das bereits Widmungen vieler führender
Perſönlichkeiten enthält. Die Mitglieder und
ihre Angehörigen blieben bei Gedicht- und
Muſikvorträgen noch in kameradſchaftlicher
Verbundenheit beiſammen.

die vom Hammer und Amboß
Innungsverſammlung des Merſeburger Schmiedehandwerks

Eine arbeitsreiche Tagung vereinigte die
Mitglieder der Schmiede-Jnnung des
Kreiſes Merſeburg in der „GutenQuelle“. Jnnungsobermeiſter Kränzlin,
Merſeburg, begrüßte zu Beginn der Quartals-
verſammlung etwa hundert Berufskollegen.
Vor der alten Jnnungslade der Schmiede-
und Wagnerinnung und der Hakenkreuzfahne
wurden am Anfang der Tagung zehn Lehr-
linge durch Handſchlag dazu verpflichtet, daß
ſie all ihr Wollen und Handeln in dem er-
wählten Beruf darauf richten, ihren Meiſtern
und dem ehrſamen Schmiedehandwerk Ehre zu
machen. Danach erfolgte ihre Einſchreibung
in die Handwerkerliſte.

Dann gab Obermeiſter Kränzlin einen
Rückblick auf das vergangene Wirtſchaftsjahr.
Er legte dar, wie der Kampf des Bauern mit
der Dürre die berechtigten Hoffnungen der
Schmiedemeiſter auf Belebung ihres hand-
werklichen Betriebes noch vielfach beeinträch-
tigt habe; daß aber der kommende Frühling
mit dem feſten Willen des deutſchen Nähr-
ſtandes, die Erzeugungsſchlacht zum Sieg zu
bringen, auch ihren ſegensreichen Einfluß auf
die Werkſtätten der Schmiede ausſtrahlen
werde.

Mit Genugtuung wurde von der Verſamm-
lung die Senkung der Beiträge für
die Jnnung aufgenommen. Recht warm ſetzte
ſich der Obermeiſter für eine gute Be
ſchickung der „Braunen Meſſe“ in
Halle ein; denn eine Ausſtellung von Erzeug-
niſſen aus Schmiedewerkſtätten ſei die beſte
Empfehlung für das Handwerk. Ebenſo müſſe
die Zunft der Schmiede auf der Reichs
handwerkertagung in Frankfurt ſtark
vertreten ſein. Die Fahrpreisermäßigung
mache eine zahlreiche Beteiligung möglich.
Nachdem der edle Zweck der Hitler-
Spende dargelegt worden war, wurde die
Beteiligung der Jnnung an dem nun ab-
geſchloſſenen Winterhilfswerk durch-
geſprochen.

Dieſem mehr geſchäftsmäßigen Teil folgten
Beſprechungen beruflicher Art. Durch
behördliche Anordnung iſt der Beginn der

Schmiedefachſchule für Merſeburg auf
den 4. Mai feſtgelegt, und zwar wird der
Unterricht in der Windbergſchule erteilt.

Gewerbeoberlehrer

tragen; alle anderen gehören nach Merſeburg.
Mit ernſten Worten mahnte der Obermeiſter
feine Kollegen aus dem Kreiſe, alle Lehrlinge
zum Beſuch einer Berufsſchule anzu-halten, nicht allein deshalb, weil der Lehrver-
trag dieſe Beſtimmung enthalte, ſondern aus
der Erkenntnis, daß berufliche Schulung des
Nachwuchſes im Schmiedehandwerk die dring
lichſte Förderung rechter Ausbildung ſei, eben
ſo ſei die vierjährige Lehrzeit unbedingt not
wendig.

Nach kurzen Worten der Anerkennung über
den durchgeführten Berufswettkampf
erteilt Meiſter Kränzlin zu dieſem Punkt dem

Brühahn das Wort.
Dieſer beſchrieb kurz den Verlauf des Wett-
kampfes. Einer ſchlichten Feier in der Be
rufsſchule folgte die Rundfunkübertragung der
Rede Baldur v. Schirachs. Von 55 Schmiede-
lehrlingen haben ſich 52 (alſo 94,5 Prozent)
beteiligt. Die praktiſchen Prüfungsarbeiten
der drei Leiſtungsklaſſen wurden in den Werk-
ſtätten der Meiſter Kränzlin, Däne und
Schaffernicht angefertigt. Das erſte Lehrjahr
hatte einen Vorſtecker mit Sturmhaken, das
zweite Kettenglieder und Bolzen mit ſechs
kantigem Kopf und das dritte eine Einſtecköſe
und geſchweißten Winkel zu ſchmieden. Die
Arbeitsfreude der Jungen wurde von den
Prüfenden lobend hervorgehoben; aber es ſoll
für nächſtes Jahr von den Lehrmeiſtern mehr
darauf hingearbeitet werden, daß die Lehrlinge
beſſer nach Zeichnung arbeiten können, da
ein Arbeiten nach Muſter nicht in Frage käme.
Dem praktiſchen Teil des Wettkampfes folgte
eine theoretiſche Prüfung mit der Beant-
wortung fachberuflicher Fragen.

Die Tatſache, daß von den 55 Wettkampfs-
jungen nur 25 den Beſuch einer Berufsſchule
nachweiſen konnten, ſei ein betrübliches
Zeichen. Dieſes in unſerer Zeit undenkbare
Verhältnis müſſe durch Mittun der Meiſter
eine grundlegende Wandlung erfahren; denn
der Schmied der Gegenwart könne nicht nur
der Mann mit robuſter Muskelkraft und
rauchgeſchwärztem Geſicht ſein, ſondern er
müſſe im Aufbau des nationalen Arbeits-
ſtaates auch ein Mann klugdenkenden Berech-
nens ſein. Dieſe Eignung ſoll die Berufs-
ſchule ſchaffen, für die Pg. Brühahn die Unter-

des Landesführers, Oberſt von Puttkamer, maliger Kavalleriſten“ wurden er Den Orten Lützen und Schkeuditz iſt die ſtützung der Meiſter und eine rechte Ein-
beim Kreiskriegerappell und der Beſprechung l läutert. Zum Gebrauch der Wohlfahrtsein- Fachausbildung ihrer Lehrlinge ſelbſt über l ſtellung zwiſchen Handwerk und Schule
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SAGTE, ES IKGE IN DER FAMILIE.
ämlich, die emptindliche Haut! Schon sein Grobvater
hätte sich so schwer rasiert und immer über Brennen

und Spannen geklagt. Daß sich seit Großvaters Zeiten einiges
geändert hat und daß es heute Rasierseifen gibt, die beson-
ders für empfindliche Haut und harten Bart hergestellt wer
den, das übersah Herr Schmidt dabei ganz und gar. Bis ihm
eines Tages ein Stück Kaloderma-Rasierseife den Beweis
brachte. So rasch, so leicht, so sauber war ihm das Rasieren
noch nie von der Hand gegangen. Und das beste: schon nach
wenigen Tagen beruhigte sich seine ewig gereizte, empfind-
liche Gesichtshaut. Kein Brennen und Spannen mehr! Mit
dem glyzerinhaltigen Kaloderma-Rasierschaum bleibt sie auch
beim schärfsten Ausrasieren kühl und glatt und geschmeidig,

ESs LIEGT AM GLYZTERIN

KALODERMA
RASIERSEIPE
St Rd NB. Für Herren, die eine cremeförmige Rasierseif iehKaloderma Rasiercreme in Tuben k. ung 79
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fordert. Die Schmiedelehrlinge ſind baldigſt
zum Beſuch einer Berufsſchule anzuhalten, da
mit am 1. Oktober 1935, dem Tage der Ein-
führung der Berufsſchulpflicht, ſchon alle
Vorarbeit geleiſtet ſei. Beifall der Jnnungs-
verſammlung und anerkennende Worte des
Obermeiſters dankten dem Redner.

Darauf ſprach Kreisjugendwalter der Deut
ſchen Arbeitsfront, Pg. Schuſter, den Dank
der Arbeitsfront an alle aus, die den Reichs-
berufswettkampf durchführen halfen. 52 ein-
zelne Berufe des Kreiſes waren mit 1350 Teil-
nehmern vertreten. Von ihnen waren die
Nichtberufsſchüker im Nachteil.

Nach Beantwortung von Anfragen fand
die Jnnungsverſammlung ihren vaterländi-
ſchen Abſchluß.

Zuſammenhalt gefordert
vom Merſeburger Kraftfahrzenghandwerk.

In der „Linde“ veranſtaltete die Jnnung
des Kraftfahrzeughandwerks einen Kamerad-
ſchaftsabend, den eine kleine Kapelle vom
Muſikzug des Arbeitsdienſtes muſikaliſch recht
luſtig ausgeſtaltete. Obermeiſter der Jnnung,
Wilhelm Engel, entbot den Mitgliedern,
ihren Damen und den Gäſten, unter denen
Berufsſchuldirektor Tluſtek und Gewerbe-
oberlehrer Brühahn zu bemerken waren,
freundlichſte Willkommensgrüße. Er gab ſei-
nem Erſtaunen Ausdruck, daß viele Jnnungs-
mitglieder trotz wiederholten Hinweiſes auf
die Bedeutung handwerklichen und kamerad-
ſchaftlichen Zuſammenſtehens durch den Nicht-
beſuch von Veranſtaltungen bewieſen, daß ſie
die Forderungen unſerer Zeit immer noch nicht
verſtänden. Man werde neue Wege finden,
um ihr mangelndes Verſtändnis zu beſeiti-
gen; denn die Jnnung „Kraftfahrzeughand-
werk“ müſſe mit ihren Meiſtern, Geſellen
und Lehrlingen ein feſtgefügtes Ganzes wer-
den. Um ſo anerkennenswerter ſei es, daß
die Innung der Mechaniker ihr Kamerad-
ſchaftsgefühl dadurch ausdrücke, daß ſie den
Kameraden Hermann Dreſe zum Kamerad-
ſchaftsabend des Kraftfahrzeughandwerks
entſandt habe.

Eilige Angelegenheiten, die von der Hand-
werkskammer, die volles Verſtändnis für die
Nöte des Handwerks zeigt, gekommen waren,
wurden mit den Jnnungsmitgliedern im be-
ſonderen Raum durchgeſprochen, ohne dem
frohen Beiſammenſein Abbruch zu tun. Manch
gaſtlicher Umtrunk nach althandwerklicher
Sitte wurde durch W. Engel mit luſtiger
Rede ausgeſtattet. Auf glatter Tanzfläche be-
wieſen die Mitglieder der Jnnung die gleiche
Sicherheit wie im Kraftwagen auf der
Aſphaltſtraße.

chlafend am Skeuer
Auf der Weißenfelſer Landſtraße fuhr am

Lanöſtraßenhaus ein Laſtzug, der 300 Zentner
Stückgut geladen hatte, in den Straßengraben.
Dabei riß er einen Baum um; der Wagen
wurde ſtark beſchädigt. Die Fahrer kamen
vhne Verletzungen davon. Nach den Ausſagen
der beiden Laſtkraftwagenführer iſt der Un-
fall auf Müdigkeit des Fahrerszurückzuführen.

Zwei leichte Brände
Unſere Merſeburger Feuerwehr wurde

über das Wochenende zweimal alarmiert. Bei
einer Baufirma war ein Teerkeſſel in Brand
geraten und die Feuerwehr wurde zur
Löſchung herbeigerufen. Heute nacht gegen
1,15 Uhr brach in einem Zimmer des Grund-
ſtücks „Zur alten Poſt“ ein unerheblicher
Balkenbrand aus, der ebenfalls ſchnell erſtickt
werden konnte.

Skörche über der Skadk
Seit mehreren Tagen bereits ſind in Merſe-

burg Störche zu ſehen. Am Sonnabend über-
flog ein Storch den Schulplatz in der Adolf-
Hitler-Straße und am Sonntagnachmittag
waren drei von der Familie Adebar an der
Neumarktskirche zu ſehen.

Das Wekker für morgen
Während die Nächte noch ziemlich kühl ſind,

wird es tagsüber wärmer werden. Für die
nächſten Tage iſt mit heiterem und beſtändigem
Wetter zu rechnen.

Die erſte Kommunion
Am 2. Oſterfeiertg gehen in der St. Nor-

bertuskirche folgende Kinder aus Merſeburg-
Stadt zum erſten Male zur Kommunion:
Eliſabeth Müller, Urſula Behnke, Maria
Diſint, Martha Turner, Karola Kleberg, Hans
Bieſchke, Paul Heimann, Karl Schneider, Paul
und Willi Wiſtuba, Georg Latzke, Guſtav Nuß-
baum, Günter Hother, Helmut Kloſe, Georg
Nachtwey, Erich Stitz, Walter Batarowiez
(Zöſchen), Gertrud und Waltraud Schäfer,
Anni Behnke, Dieter Breitner, Adolf Rein-
hardt, Margot Eberhard, Marianne Wacho-
wiak, Urſulg Umlauf, Grete Weifenbach,
Urſula Schahl, Jnge Haſenbach, Giſela Piper,
Eva Glas, Käthe Böhmer, Leo Bieſejke, Erich
Kämmerer, Paul Raſpe, Grete Kwias, Edel-
traud Kotzbauer, Marig Sedlatſchek, Lotte
Schillinger, Hildegard Behnke, Eliſabeth Kroll,
Marianne Chriſt und Chriſta Wadle.

Noch Karten zu haben.
Für den Reichsparteitagsfilm „Triumph

des Willens“ ſind noch Karten im Vorverkauf
bis einſchließlich Dienstagabend bei Pg.
Franck Mitteldeutſche Nationalzeitung) und
bei Pagn. Planert (Papierhandlung Gotthard-
ſtraße) zu haben. Es iſt Ehrenpflicht eines
jeden, ſich dieſen Film anzuſehen.

Das kirchliche Leben in unſerer Stadt iſt
unter den neuen Verhältniſſen re ger gewor-
den. Das ſichtbarſte Zeichen des Erſtarkens
des kirchlichen Lebens iſt die ſtarke Zu-
nahme der Wiedereintritte in die
religiöſe Gemeinſchaft. Die völlige
Unterbindung der Gottloſenbe-
wegung, die ſich in den Nachkriegsjahren
auch in Merſeburg in ſteigendem Maße be-
merkbar machte, hat ſich ſehr ſegensreich aus
gewirkt.

Von den kirchlichen Ereigniſſen des abge-
laufenen Jahres 1933/34 ſeien beſonders feſt-
gehalten: die Fahreshauptverſammlung des
Provinzial Verbandes der ſächſiſchen
Frauenhilfen am 12. und 13. Juni, die
über 2000 Frauen nach Merſeburg geführt hat
und deren Höhepunkte die große Kundgebung
auf dem Marktplatz und die Hauptverſamm-
lung waren. Auch die Provänzial-Miſ-
ſionstagung fand in Merſeburg ſtatt, die
den Miſſionsgedanken in weite Kreiſe trug.
Unter ſtarker Beteiligung der Bevölkerung
wurde der Luthertag zum Gedenken an den
450. Todestag Dr. Martin Luthers gefeiert.

Die Kirchenreform brachte die
Schaffung des Bistumes Merſeburg-
Naumburg, das vom Biſchof Peter von
Magdeburg aus mitverwaltet wird. Dom-
prediger Wuttke trat Ende September 1933
nach mehr als 32jähriger Tätigkeit in den
Ruheſtand. Als ſein Nochfolger wurde am
am 31. Dezewber 1933 Pfarrer Schencke in
ſein Amt eingeführt. Einen weiteren Verluſt
erlitt die Domgemeinde durch den Tod des
Stiftsſuperintendenten Kramm. Er ver-

nach längerem Leiden am 4. Dezember
33.

Jn der St. Maximi- Gemeinde wurde
Pfarrer v. Prob ſt am 9. April 1933 als Nach-
folger von Paſtor Angermann eingeführt.
Am 31. Dezember 1933 trat auch Oberpfarrer
Boit, St. Thomaegemeinde, in den Ruhe-
ſtand und verabſchiedete ſich am 11. Februar
1934 von ſeiner Gemeinde.

Die Wahlen der kirchl. Körper-
ſchaften fanden am 23. Fuli 1933 ſtatt. Es
wurden gewählt:

Domgemeinde.
Gemeifndbekirchenrat: Dr. Sommer,

Regierungspräſident, Patronatsvertreter;
Oberſt, Landrat; Lindemann, Direktor
Morche, Kataſter Oberinſpektor; Rietze,
Drogiſt; Erge, Buchhalter; Helm, Regierungs-
Oberſekretär; Mickley, Angeſtellter; Walther,
Lehrer; Rabben, Apothekenbeſitzer.

Gemeindeverordnete: Pieroh, Lan-
desverſicherungs Oberinſpektor; Ehrentraut
Landes-Oberinſpektor; Lindemann, Rechts-
anwalt; Forbrich, Domküſter und Rendant;

Hertling, Studiendirektor; Brückner,
Dreher; Dr. Nitſchke, Geheimer Regierungs-
rat; Dr. med. Gürich, Arzt; Frau Schütt;

Dr

Frau Helm; Fieder, kaufmänniſcher An-
geſtellter; Schön ſen., Regiernngs-Ober-
inſpektor; Weinreich, Amts-Obergehilfe;
Hemman, Stadt-Fnuſpektor; Kaeſtner, Archi-
tekt; Mühlbach, Regierungs-Fnuſpektor; Wag-
ner, Jngenieur; Hoffmann, Kaufmann; Sey-

Wir hatten bereits vor kurzem auf die für
Merſeburg in Betracht kommenden Aen-
derungen und Verbeſſerungen nach dem erſten
Entwurf zum Sommerfahrplan 1935 hinge-
wieſen. Der uns nun heute vorliegende end-
gültige Fahrplan, gültig ab 15. Mai bis
5. Oktober d. J., iſt im allgemeinen nur die
Beſtätigung des erſten Entwurfs. Auf der
Strecke

Halle Großkorbetha
ſind nur noch geringfügige Fahrzeitenverſchie-
bungen eingetreten. Beachtenswert aber iſt,
daß der D.-Zug D. 43 Baſel-- Berlin A., in
Merſeburg 18.0118.02 Uhr nicht mehr hal-
ten wird; für ihn hält der nachfolgende D. 11
Stuttgart Berlin A. in Merſeburg18.14—18.15 Uhr, Stuttgart ab 9.47 Uhr, Ber-
lin A. an 20.18 Uhr. Damit hat Merſeburg
auch eine direkte Verbindung von Stuttgart
erhalten, die bisher nicht beſtand, mit dem
Vorteil, daß man in Weißenfels von D. 43
von Baſel Frankfurt (M.) auf D. 11 üher-
gehen kann und ſomit die Verbindung mit
dieſer Richtung nicht in Fortfall kommt.

Auf der Strecke Merſeburg Leipzig
iſt P. 2906 Leipzig ab 13.13 Uhr beſchleunigt
worden und trifft ſchon 14.15 Uhr (cſtatt
14.32 Uhr) in Merſeburg ein. Auf der Strecke

Merſeburg Mücheln Querfurt
ſind keine weiteren Aenderungen eingetreten.

Auf der Strecke

Merſeburg Bad Lauchſtädt-Schafſtädt
fährt P. 2091 W. ab Merſeburg 17.11 Uhr
(ſtatt 17.16 Uhr), P. 2093 W. ab 18.21 Uhr
(ſtatt 18.45 Uhr) und P. 2084 von Schafſtädt
trifft um 9.16 Uhr (ſtatt 9.19 Uhr), P. 2086
um 12.33 Uhr (ſtatt 12.39 Uhr) und P. 2090 W.
um 17.49 Uhr (ſtatt 17.54 Uhr) in Merſeburg
ein. Weitere Aenderungen ſind nicht vor
geſehen.

Mit dem nennen Sommerfahrplan werden
nun in Merſeburg täglich neun D.-Züge und

Uiechs Eilzüge nach allen Richtungen abgefer

Montag, 15. April

both, Sozietäts-Amtmann; Kurtze,
mann; Ehle, Oberſekretär; Pietzner, Sozie-
tätsinſpektor; Götze, kaufmänniſcher An-
geſtellter; Krüger, Landes-Jnſpektor; Kilion
ſen., Kataſter-Inſpektor: Kloß, Kaufmann;
Fräulein Schinke; Frau Ploetz; Frau Stein-
brück; Frau Wiemuth; Lindner ſen., Reichs-
bahnaſſiſtent; Doebler, Verwaltungs-Jnſpek-
tor i. R.; Siegel, Verwaltungsrat; Größler,
Direktor; Wagner, Zeichenlehrer.

Kirchengemeinde St. Maximi.

Gemeindekirchenrat: Dr. jur.Trumpler, Stadtrat Patronatsvertreter;
Elkner, Konditor; Gärtner, Landesinſpek-
tor i. R.; von Haas, Landesinſpektor; Hent-
ſchel, Küchenchef; Knittel, Rektor: Knoblauch;
Tiſchlermeiſter; Leonhardt, Architekt; Nebert,
Studienrat; Seiffge, Landesinſpektor; Thie-
ſecke, Landesoberinſpektor; Voint, Bürodirek-
tor i. R.; Rößner, Ehrenälteſter, Privotmann.,

Gemeindevertretung: Böhme,
Kaufmann; Baſſenge, Badeanſtaltsbeſitzer;
Frau Bertram; Bohle, Kaufmann; Brandin,
Gärtnereibeſitzer Dittrich, Bauer; Flur,
Kraſtwagenführer; Förſter, Schuhmacher-
meiſter; Geheb, Oberſekretär i. R.; Genzel,
Hilfsbote; Gerecke jun., Elektriker; Günther,
Rendant i. R.; Hübner, Kaufmann; Jahr,
Schornſteinfegermeiſter; Keck, Mittelſchul-
lehrer; Köppe, Kürſchnermeiſter; Kamplair,
Poſtinſpektor; Knabe, Lehrer; Knauth, Kürſch-
nermeiſter; Knothe, Fleiſcher; Krahmer, Leh-
rer; Kolander, Uhrmacher; Leonhardt, Kauf-
mann; Leite, Hausmeiſter; Linden, Gaſtwirt;
Meiſter, Schloſſermeiſter; Mohr, Fleiſcher-
meiſter; Marold, Drogiſt; Ohlrich, Kauf-
mann; Otto, Tiſchlermeiſter; Paulſen, Küſter;
Peuckert, Verſ.-Anwärter; Pouch, Buchhänd-
ler; Preſch. Kaufmann; Räder, Straßenbahn-
ſchaffner; Reuſchert, Konrektor i. R.; Schwa-
ger, Konrektor i. R.; Schumann, Kaufmann;
Schurig, Buchhalter; Schaffernicht, Schmiede-
meiſter; Schmieder, Klempnermeiſter; Frau
Sonntag; Steindorf, Pförtner; Stephan,
Kaufmann; Zacharias, Kaufmann; Lützken-
dorf, Holzhändler.

Kirchengemeinde St. Viti.
Gemeindekirchenrat:t Götte, Ober-

regierungsrat Patronatsvertreter; Agthe,
Jngenieur; Bock, Hausmeiſter; König,
Waiſenhaus-Jnſpektor; Krätſchmar, Kauf-
mann; Dr. Moſebach, Oberbürgermeiſter;
Roſenfeldt, Lehrer Schümichen, Werkmeiſter;
Schwanz, Feldmeiſter; Junker, Rektor i. R.,
Ehrenälteſter.

Gemeindeverordnete: Bauer,
Bürovorſteher; Beyer, Kaufmann; Frau
Blankenburg; Fräulein von Boſe; Bräſel,
Beradirektor a. D.; Ernſt, Friſeurmeiſter;
Fiſcher, Schneidermeiſter; Fleiſcher, Kauf-
mann; Giegler, Tiſchlermeiſter; Grahmann,
Betriebsaſſiſtent a. D.; Gutbier, Lehrer;
Hauvtmann, Büroangeſtellter; Hetzſchold,
Dachdeckermeniſter; Hüttel v. Heidenfeld,
Jngenieur; Kappert, Werkmeiſter; Klein-
dienſt, Kaufmann; Frau Knoll; Hriegenherdt,
Kaufmann; Kuphal, Küſter; Dr. Martin,
Facharzt; Meiling, Hausmeiſter i. R.; Meyer,
kaufmäniſcher Angeſtellter; Müller, Landes-

der endgültige 5ommerfahrplan 1935
Täglich neun D-Züge und ſechs Eilzüge in Merſeburg

tigt. Die D.-Züge D. 718 verkehren von
Kaſſel über Bebra--Erfurt-- Halle a. S. nach
Berlin A. und zurück mit Speiſewagen.
D. 11 Tübingen Stuttgart Würzburg
Erfurt Halle a. S. Berlin A. führt Speiſe
wagen und Kurswagen Saarbrücken-- Berlin
A., Wildbad-- Berlin A. bis 15. 9. und ab
1. 10. Bad Kiſſingen-- Berlin A. D. 16 ver-
kehrt bis 30. 9. von Berlin Stadtbahn über
Wieſenburg--Deſſau--Bitterfeld--Halle a. S.
Erfurt Würzburg nach Stuttgart mit
Kurswagen Berlin--Tübingen, Berlin Bad
Kiſſingen, Berlin--Bad Mergentheim führt
Speiſewagen. D. 42 Berlin A. --Halle-- Erfurt

Frankſfurt--Karlsruhe--Baſel mit Speiſe
wagen hat Kurswagen Berlin--Saarbrücken.
D. 44 Berlin A.--Halle--Frankfurt--Heidel-
berg--Karlsruhe--Baſel führt Speiſewagen
Berlin-- Frankfurt a. M. und Kurswagen
Berlin--Ventimiglig, Berlin--Genf, Berlin
St. Maurice (v. 3./4. 7.--9./10. 9.) ſowie
Schlafwagen Berlin--Baſel bis 29./30. 6. und
ab 10./11. 9.), Berlin--Lugano, Berlin--Genf
(vwom 30. 6./1. 7.--29./30. 9.), Berlin--Chur
vom 30. 6./1. 7. bis 9./10. 9.).

Das D.-Zugpaar D. 49/50 München
Augsburg Nürnberg--Halle-- Berlin A. und
zurück hat Schlafwagen München-- Berlin und
umgekehrt ſowie Rom-- Berlin und Kurs-
wagen München--Hamburg-Altona, München
Magdeburg (vom 15. 6.--419. 9.) und umge-
kehrt, ſowie D. 49 Rom-- Berlin A. und Me
ran Berlin A. Vom 29. 6. bis 30. 9. ver
kehrt D. 140 Berlin A. Halle--Nürnberg--
München mit Speiſewagen.

An Eilzügen verkehren die Eilzüge
E. 127/128 Saalfeld--Jena-- Naumburg
Halle a. S. und zurück mit Kurswagen Mün-
chen-- Halle a. S. und umgekehrt. E. 145/146
haben einen Zuglauf Weißenfels--Halle a. S.
und zurück mit Kurswagen Weißenfels
Magdeburg und umgekehrt. Zum Schluß fol-
en noch bis 30. 9. E. 228/224 Weißenfels
alle a. S. und zurtick. Somit wird der neue

Sommerfahrplan für Merſeburg weitere Ver
beſſerungen, vor allem auch im Durchgangs-

verkehr bringen, Bw.

Merſeburgs Kirchenweſen im Jahre 1933,/34
Aus dem ftkädliſchen Verwaltungsbericht vom 1. April 1933 bis 31. März 1934

Kauf inſpektor; Noack, Vermeſſungsgehilfe; Frl.
Noth; Otto, Landeshauptmann; Reinecke,
Tiſchlermeiſter; Reuber, Buchbindermeiſter;
Schöne, Bäckermeiſter; Troll, Poſtinſpektor;
Weil, kaufmänniſcher Angeſtellter; Wirth,
Büroangeſtellter; Frau Wittig; Würzburg,
Bürovangeſtellter; Zorn, Zimmerpolier.

Kirchengnmeinde St. Thomae.

Gemeindekirchenrat: Darnſtädt,
Amtsgerichtsrat Patronatsvertreter; Heß-
ler, Stadtinſpektor; Meiſter, Schmied; Mül-
ler, Bürvangeſtellter; Preller, Kaufmann;
Schelle, Schornſteinfegermeiſter; Schmidt,
Gaſtwirt.

Gemeindevertreter: Berndt, Bau-
techniker; Bobardt, Bäckermeiſter; Büttner,
Zimmerpolier; Eßrich, Kreisausſchußober-
inſpektor a. D.; Fleiſchhauer, Jngenieur;
Heßling, Regierungsinſpektor; Henſolt, Land
meſſer; Heſſe, Sozietätsinſpektor; Jürgens,
Oberpoſtſchaffner i. R.; Lange, Friſeur-
meiſter: Mahlo, Oberingenieur; Mai, Auf-
ſeher:; Nohle, Bäckermeiſter; Niemann,
Küſter; Otto, Polizeihauptwachtmeiſter; Paß,
Schmiedemeiſter; Roſch, Landwirt; Schötz,
Zugführer; Stecher, Fleiſchermeiſter; Trieſe-
thau, Schmiedemeiſter; Weißhahn, Kaufmann;
Weniger, Drogiſt; Zeidler, Sattlermeiſter.

Jm Berichtsjahr 1933 fanden ſtatt:
Domgemeinde: 68 Taufen, 125 Kon-
firmationen, 59 Trauungen, 49 Beerdigungen.

Kirche St. Maximi: 169 Taufen, 152.
Konfirmationen, 71 Trauungen, 115 Be
erdigungen.

Kirche St. Viti: 179 Taufen, 192 Kon-
firmationen, 78 Trauungen, 82 Beerdigungen.

Kirche St. Thomae: 32 Taufen, 29 Kon-
firmationen, 17 Trauungen, 23 Beerdigungen.

Katholiſche Kirchengemeinde:
72 Taufen, 51 Konfirmationen, 23 Trauungen,
18 Beerdigungen.

Berſammlung der Kaninchenzüchker
Die Aprilverſammlung des Kaninchen-

züchtervereins Merſeburg verlief äußerſt rege,
denn es galt, im Rahmen des Arbeitsplan s
wichtige Entſcheidungen für die weitere Ent-
wicklung des Vereins zu treffen. Beſonderes
Intereſſe fan der Bericht des Vorſtandes über
die Kaninchenfarm. Einſtimmig wurde
zum Ausdruck gebracht, daß die im vorigen
Jahre auf den Beſchluß der Mitglieder ge-
gründete Kaninchenfarm auch weiterhin vom
Verein verwaltet werden ſoll. Privatinter-
eſſen ſind als vereinsſchädigend abzulehnen.
Die Verſammlung faßte dann den Beſchluß,
die durch das eigenmächtige Handeln einiger
Züchter verurſachten untragbaren Folgen für
den Verein ſtrikt abzulehnen. Der Vorſtand
erhielt den Auftrag, weitere Maßnahmen zur
ſchnellen Erledigung dieſer Angelegenheit
durchzuführen.

Jntereſſant war der Vortrag eines Züch-
ters über Vererbungsfragen und Linienzucht.
Der Bericht der Ausſtellungsleitung für die
im Juni ſtattfindende Jungtierſchau wurde
ohne Widerſpruch entgegengenommen. Die in
Ausſicht geſtellten Preiſe laſſen ſchon jetzt eine
gute Beſchickung vorausſehen. Die Melde-
karten werden in der nächſten Verſammlung
ausgegeben. Reſtlos konnten die anweſenden
Züchter ihre Anſprüche mit dem zur Ver-
fügung ſtehenden Feld- und Wieſenplan be-
friedigen.
Die Ehrennadel erſchoſſen.

Auf einem geſtern vormittag durchgeführten
Uebungsſchießen wurde auch um die Be-
dingungen zur Erringung des Ehrennadel-
zeichens gekämpft. Zur Erringung der Ehren-
nadel waren 120 Ringe die Mindeſtleiſtung.
Dieſe wurde erreicht von den Kameraden
Hanſen mit 127 Ringen, Schmidt mit 123,
Heſſelbarth und Wieſe mit je 120
Ringen.
Heitere Abende der NS.- Gemeinſchaft „Kraft

durch Freude“.
Die mit großem Erfolg in unſerem Kreis

gaſtierende Künſtlerſchar tritt heute abend
im Gaſthaus „Zum Gradierwerk“ in Bad
Dürrenberg auf. Am Dienstag wird in
Merſeburg in den Gotthardſälen geſpielt und
am Mittwoch weilt die Kleinkunſtbühne in
Leuna. Das Programm enthält Lieder, Muſik
Geſang und bringt viel Fröhlichkeit.
Mübag und Oſterverkehr.

Während des diesjährigen Oſterfeſtes
können die am Oſterſonnabend und Oſterſonn-
tag gelöſten Rückfahrſcheine der Mübag bis
einſchließlich 2. Oſterfeiertag für die Rückfahrt
benutzt werden.

Der 70. Geburtstag.
Heute kann der Buchbindermeiſter Karl

Reuber, Karlſtraße 19, ſeinen 70. Geburtstag
begehen. Der alte Herr iſt noch ſehr rüſtig
und erfreut ſich bei ſeiner Kundſchaft großer
Beliebtheit. Wir wünſchen ihm noch viele
Jahre bei beſter Geſundheit.

Wildhandel nur noch mit Urſprungsſchein.
Der Reichsjägermeiſter und der Reichsernährungs

miniſter geben die neue „Wildhandelsord-
nun g“ bekannt, die eine gründliche Ueberwachung des
Wildhandels im Jntereſſe der Bevölkerung bringt. Es
wird einleitend beſtimmt, daß Schalenwild unzerlegt
außerhalb der Grenzen des Jagdbezirkes, in dem es
erlegt worden iſt, nur unter Beifügung eines Ur-
ſprungsſcheines befördert, feilgeboten, gekauft und
verkauft werden darf. Anderes Wild kann polizeilich
beſchlagnahmt werden. Wenn der Jagdaus-
übungsberechtigte Einzelteile des erlegten Wildes bo
fördert, ſo hat er ſie mit amtlichen Berſandmarken zu
verſehen, die beim Gemeindevorſteher erhältlich ſind.
Außerdem müſſen Gewerbetreibende, die Wildarten
erwerben, den Erwerb in ein Wildhandelsbuch ein

Kagen.
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Mitteldeutschland
Menſtburger Tageblalt

In ſeinen Taten malt ſich der Menſch.
Schiller.

Deutſchland iſt die Geſamtheit aller
deutſch empfindenden, deutſch denkenden,
deutſch wollenden Deutſchen.

Paul de Lagarde.

Förg, der Knecht
Eine Dorfgeſchichte von Georg Ulrich.

Jörg, der Knecht, ſitzt am Wegrand und ſieht
in der Ferne die Leute zur Kirche gehen. Jörg,
der Knecht? Nein, ſo hieß es einmal; jetzt
muß man wohl ſagen: Jörg, der Landſtreicher,

und es gibt Leute im Dorf, die an ſeinen
Namen ein noch viel häßlicheres Wort an
hängen! Ja, Jörag ſitzt am Wegrand und ſieht
drüben auf der Straße, daran die wilden
Kirſchbäume ſtehen, die Leute zur Kirche gehen.
Und hört die Glocken über den abendlichen
Feldern läutend, die eigene Dorfglocke erſt und
dann, da dieſe ſchwieg, von weither die helle
Glocke von Birkenwerder. Und denkt: Vor
einem Jahr bin ich mit den Leuten vom Lin-
denhof zur Kirche gegangen, mit dem Bauern
und der Bäuerin und mit Martha, der jungen
Magd. Und habe neben Martha in der Kir-
chenbank geſeſſen und habe mit ihr den Pfarrer
predigen hören.

Nun ſchweigt auch die Glocke von Birken-
werder, nun iſt es ganz ſtill über dem däm-
mernden Land, und dann beginnt irgendwo
eine Amſel zu ſchlagen. „Vor einem Jahr hat
die Amſel auch geſchlagen,“ denkt der Land-
ſtreicher weiter, „als Martha und ich auf dem
Heimweg Hand in Hand am Bach ſaßen“. Und
dann gehen ſeine Gedanken den Weg, den ſie
ſeither hundertmal gegangen ſind: An einem
Sonntag erinnert er ſich, an dem nach dem
Kirchgang der Bauer ſtolz ſeine neue Uhr
herumzeigt, ein ſpringendes Roß iſt in den
Deckel eingraviert und das gefällt dem Jörg
ſo gut und er betrachtet es ſo lange, daß der
Bauer ſchließlich lachend fragt: „Na, du willſt
wohl die Uhr gleich behalten?“ Und erinnert
ſich an das Mittageſſen, da der Bauer behäbig
zurückgelehnt ſeine Uhr ziehen will und ſie
nicht in der Taſche findet und aufſteht und
in die Schlafkammer ſuchen geht und zurück-
kommt und fragt, mit ſeltſamer Stimme fragt:
„Jörg, haſt du vielleicht meine Uhr geſehen?“
Hundertmal hat er das alles ſeither nacherleben
müſſen: Dieſe erſte Frage und Marthas er-
ſchrockenen Blick und das Suchen, Suchen
und Nichtfinden und Tuſcheln und miß-
trauiſche Bemerkungen und verwirrte Ant-
worten und Streit und überall nur Aus-
flüchte und Achſelzucken und endlich:
Schnaps, Straßengraben

Drüben auf dem Kirſchenweg gehen die Dörf-
ler wieder nach Hauſe, ein fremder Wan-
derer kommt pfeifend an Jörg vorüber und
wirft ihm ein Geldſtück zu.

Den Abend verbringt der Landſtreicher in
einer dunklen Ecke der Wirtsſtube, die Nacht in
einer Scheune.

Am nächſten Morgen, es iſt klar und ſon-
nig und Lerchen trillern im blauen Himmel,
am nächſten Morgen ſtreunt der Jörg zwiſchen
den Höfen umher: Wege und Stege ſind ſauber
gefegt, Laubzweige ſtecken an den Haustüren.
Der Jörg achtet ſeines Weges nicht, aber
irgendetwas läßt ihn bald rechts, bald links
ausbiegen und plötzlich ſteht er am Zaun des
Lindenhofs! Aufſfſchreckend duckt er ſich zuſam-
men und ſpäht durch die Hecke. Da treten ſie
eben aus dem Haus, der Bauer und die
Bäuerin mit dem kleinen Klaus und
Martha, die Magd und der neue Knecht.
Der ſpricht auf Martha ein, doch ſie gibt nur

Unterhaltungsbeilage
bemerkt und blickt nun unverwandt herüber
und antwortet dem Knecht nicht mehr, ſo daß
dieſer mißmutig davonſchlendert.

Der Bauer und die Bäuerin haben den klei-
nen, ungeduldig zappelnden Klaus unterdeſſen
zum Strauchwerk des Gartens geführt. Stumm
ſteht der Bauer und der Landſtreicher hinter
der Hecke ſieht ihn ſich langſam der Frau und
der Magd zuwenden, nun ſchreit die Magd
auf, deutet herüber, jetzt ſchauen ſie alle drei
herüber, der Landſtreicher duckt ſich tiefer
und will davonſchleichen. Da reißt ihn ein Ruf
zurück: „Jörg!“ Und noch einmal, noch lauter,
ſchreit Martha: „Jörg!“ Nun winkt gar der
Bauer, „ſie wollen mir eine Morgenſuppe
ſchenken, weil Feſttag iſt!“ denkt der Land-

ſtreicher beſchämt und ſchiebt ſich unſicher den
Zaun entlang und dann doch durch das
kleine Türchen hinein.

Der Bauer tritt ihm entgegen: „Jörg,“ ſagt
er und ſchaut dabei zur Seite, „verzeih mir!“
Und ſteckt ihm, dem Landſtreicher, dem Dieb
wahrhaftig die Hand entgegen! Der Jörg ſchaut
verlegen, hilflos herum, da fällt ſein Blick
auf ein Ding, das der Bauer in der anderen
Hand hält, fällt ſein Blick auf die Uhr mit
dem ſpringenden Roß! „Bauer
melte der Jörg und der andere verſucht ein
entſchuldigendes Lächeln: „Der Klaus hat ſie
eben beim Spielen gefunden, ſie muß mir
vor einem Jahr aus der Taſche gefallen ſein,
ins Geſtrüpp. „Bauer ſtammelt der Jörg

Paris 1654. Die Hauptſtadt Luöwigs XIV.
war der Mittelpunkt eines üppigen Wohl-
lebens. Ein Hauptvergnügen des verſchwende-
riſchen und ſorgloſen Adels jener Tage war
das Würfelſpiel. Was rauſchende Feſte und
frohe Trinkgelage an Geld und Gut übrig
ließen, das vertraute man dem launiſchen
Glück der Würfel an. So entſtand bei den
hohen Herren auch die Frage: „Wie kann man
den Einſatz gerecht verteilen, wenn das Spiel
unbeendet abgebrochen wird?“ Ueber dieſes
Problem zerbrach ſich auch der Chevalier de
Möré, ein eifriger Spieler, den Kopf. Aber
wozu hatte er einen Mathematiker unter
ſeinen Freunden: Blaiſe Pascal? Kurz
entſchloſſen ſchrieb der Chevalier an ihn und
fragte ihn, ob eine Wette ausſichtsreich ſei, mit
zwei Würfeln bei einer beſtimmten Anzahl
Würfen die Doppelſechs zu treffen.

Dieſen Brief erhielt Pascal, kurz bevor er
ſich von dem wilden Leben in Paris zurückzog,
in das er ſich als 26jähriger mit jugendlicher
Lebensgier geſtürzt hatte. Er griff die Fragen
ſeines Freundes de Mérs mit Eifer auf. Es
gelang ihm, das Weſentliche des Problems klar-
zulegen. Viel hat dazu ein brieflicher Ge-
dankenaustauſch mit einem andern großen Wiſ-
ſenſchaftler, Pierre de Fermat, beigetragen. Da-
mit war der Grundſtein für einen neuen Teil
der Mathematik, die Wahrſcheinlich
keitsrechnung, gelegt.

Wahrſcheinlichkeitsrechnung? Trägt dieſes
Wort nicht einen Widerſpruch in ſich? Wahr-
ſcheinlichkeit iſt ein Ausdruck des Ungewiſſen,
des Zufälligen. Wie kann man da noch Be-
rechnungen anſtellen, die den Stempel der Ge-
wißheit tragen? Ja, die Augenzahl des ein-
zeknen Wurfes iſt natürlich, bevor wir wür-
feln, unbekannt, ſie iſt eben zufällig. Aber
wenn wir ſehr oft würfeln, hundert- und
tauſendmal, dann erhalten wir für jede Augen-
zahl einen beſtimmten Durchſchnitts.vert. Bei
6000 Würfen werden wir bei einem richtigen
Würfel durchſchnittlich tauſendmal die Augen-
zahl „3“ werfen. Solch ein Durchſchnittswert
unterliegt natürlich gewiſſen Schwankungen,
die ſich aber mit dem Rüſtzeug der Wahr-
ſcheinlichkeitsrechnung beſtimmen laſſen. Die
Bedeutung des Problems und der neuen Wiſ-
ſenſchaft lag eben in der Erkenntnis, daß die
Geſetzmäßigkeit in den Mittelwerten, und
nicht in dem einzelnen Wurf zu ſuchen iſt. Da
mit wurde ſie die Grundlage der geſamten
Statiſtik.

Dieſe neue „Theorie des Zufalls“ wurde
dann auch bald auf lebenswichtigere Dinge als
das Würfelſpiel angewandt. Der Holländerkurze Antworten und ſchaut ernſthaft gerade

vor ſich hin. Und jetzt hat ſie ihn, den Jörag, Jan de Witt veröffentlichte 1671 eine Abhand-

Aus Würfelſpiel wird Wiſſenſchaft
Glücksſpieler regt die Wahrſcheinlichkeitsrechnung an Die Theorie des Zufalls“

Heute ein Inſtrument wirtſchaftlichen Denkens

lung über die Berechnung lebensläng-
licher Leibrenten, einer alten Form der
Lebensverſicherung, mit Hilfe der Wahrſchein-
lichkeitsrechnung. Schon im mittelalterlichen
Gildeweſen und ſogar ſchon im alten Rom gab
es eine andere Art Lebensverſicherung und
Altersvorſorge, die aus dem natürlichen Be-
dürfnis nach Familienſchutz und wirtſchaftlicher
Sicherheit entſtanden war und die meiſt auf
dem einfachen Umlageverfahren beruhte, indem
bei Eintritt von Arbeitsunfähigkeit oder Tod
der Bedarf einfach auf die Mitglieder der Gilde
umgelegt wurde.

Das war aber eine höchſt mangelhafte Ein-
richtung, bei der oft nicht alle zu ihrem Recht
kamen. Erſt das Jahr 1671, in dem das Buch
de Witts erſchien, kann man als das Ge-
burtsjhr der modernen Lebens-verſicherung bezeichnen. Zum erſtenmal
wurde hier dieſer Einrichtung eine wiſſen
ſchaftliche Grundlage und damit die Möglichkeit
für ihren ſicheren Ausbau im großen Maßſtabe
gegeben.

Allerdings wurden dieſe erſten wertvollen
Anregungen zunächſt nicht beachtet. Erſt im
Jahre 1762, alſo faſt ein Jahrhundert ſpäter,
finden wir in England die erſten auf Wahr-
ſcheinlichkeitsrechnungen aufgebauten Lebens-
verſicherungsinſtitute. Bald danach entſtanden
auch in allen anderen großen europäiſchen
Staaten ähnliche Geſellſchaften.

Das Anwendungsgebiet der Wahrſcheinlich-
keitsrechnung breitete ſich immer weiter aus.
Aber bei der Lebensverſicherung zeigt ſie am
deutlichſten, wie aus dem Würfel- und Glücks-
ſpiel die Anregung für ein wichtiges und
fruchtbares Aufbauprinzip erwuchs. Die ſorg-
fältigen Berechnungen, die durch einen ſtändig
wachſenden Stab von Mitarbeitern ausgeführt
wurden, ermöglichten es den Lebensverſiche-
rungsunternehmen, ſich von den Schwankungen
des Lebens faſt unabhängig zu machen Wegen
ihres mathematiſchen Unterbaus ſind die Le-
bensverſicherungsgeſellſchaften als ſichere und
kriſenfeſte Einrichtung der Wirtſchaft anzu-
ſehen. Sie ſind deshalb auch ein Prüfſtein für
die Geſundheit der ganzen Volkswirtſchaft.

Dieſe Leiſtungen allein hätten der Wahr-
ſcheinlichkeitsrechnung das Bürgerrecht in der
Wirtſchaft geſichert. Heute iſt ſie in der Ver-
bindung mit der Statiſtik aus dem wirtſchaft-
lichen und techniſchen Leben gar nicht mehr
wegzudenken. Der Bevölkerungspolitiker ge-
braucht ſie ebenſo wie der Verkehrsfachmann
und der Finanzmathematiker. Sie iſt das Uni-
verſalinſtrument planvoller, wirtſchaftlicher Ar-
beit geworden. Felix Petri.
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Was geſchah am 15. April
Vor 103 Jahren (1832): Der Zeichner und Dich

ter Wilhelm Buſch in Wiedenſahl (Hanno
ver) geboren.

Vor 276 Jahren (1659): Liederdichter Simon
Dach ſtarb in Königsberg i. Pr.

Vor 303 Jahren (1632): Sieg Guſtav Adolfs
über Tilly bei Rain am Lech.

wieder und dann, dem
entgegen: „Martha

Da beginnen die Glocken zu läuten, die tiefe
Dorfglocke und von weither die helle, hohe
Glocke von Birkenwerder. „Zeit zum Kirch-
gang iſt!“, mahnt die Bäuerin. „Du kommſt
doch wieder mit uns, Jörg?“ Der Knecht hat
Tränen in den Augen vor Glück, Tränen in
den, Augen vor Scham: „Zur Kirche? Jn dem
zerkiſſenen Zeug?“ „Du ziehſt meinen
Abendmahlsrock an,“ entſcheidet der Bauer,
„und du und Martha, ihr ſitzt in der Kirchen
bank zwiſchen der Bäuerin und mir!“

Dazu kann Jörg, der Knecht, nur ſtumm
nicken und glücklich ſchweigend geht er dann
auch mit Martha den Kirſchenweg entlang.
Leichte Frühlingswölkchen ziehen über ſie weg,
Glockentöne ſchwingen über die jungen Felder
hin, die tiefe Dorfglocke und die helle Glocke
von Birkenwerder.

Lehrreiche zahlen
Jn Lenaxa, einer kleinen Stadt in Kanſas,

hatte ein Mann das Pech, ſeinen koſtbaren
Brillantring beim Baden in einem be-
nachbarten See zu verlieren. Um ihn wieder
zu bekommen, verfiel er auf den Gedanken, den
See auspumpen zu laſſen. Es wurde über

ſich nähernden Mädchen

eine Million Liter Waſſer ausge-pumpt. Und wirklich fand er ſeinen Ring
wieder.

Eine Familie in Perth in Weſt-Auſtralien
ſchenkte ihre Katze einer anderen Familie, die
200 Kilometer von der Stadt wohnte.
Die neuen Beſitzer nahmen die Katze mit auf
die Reiſe dorthin und verſorgten ſie aufs beſte.
Dennoch verſchwand ſie plötzlich und fand ſich
am 9. Tage nach ihrer Abreiſe bei ihren
früheren Herren in Perth wieder ein. Sie
hatte die 200 Kilometer lange Strecke zu Fuß
zurückgelegt.

Ein Japaner, der ſoeben ſeinen 107. Ge
burtstag gefeiert hat und noch immer als
Streckenwärter Dienſt tut, bezeichnet Tee und
Tabak als Lebensnotwendigkeiten.

Die Zahl der leerſteh
in England wird auf 25

Ein Einwohner von San Francisko hat eine
ſo überempfindliche Haut, daß er im
Sonnenſchein innerhalb von drei Minuten
Sonnenbrand bekommt und an einem heißen
Tag überhaupt nicht auszugehen wagt. Er ver-

enden Häuſer
0 000 geſchätzt.

bringt jetzt ſein Leben in einem Zimmer mit
beſonders konſtruierten roten Fenſtern. Die
Gelehrten verſuchen den Grund der ſeltſamen
Krankheit zu finden. Jm übrigen iſt ſeine Ge-
ſundheit ausgezeichnet. Man kennt bisher nur
vier Fälle einer ſolchen Ueberempfindlichkeit
gegen Sonnenlicht.
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Jn Broumov in der Tſchechoſlowakei
iſt kürzlich eine Polizeiverordnung herausge-
kommen, nach der Kellnerinnen min-
deſtens 50 Jahre alt ſein müſſen.

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

16. Fortſetzung.
ſah kam ſo bedrückt, daß Telſe Ott erſtaunt

anſah.
„Nanu, mein Junge, was iſt denn mit dir?

Schlecht ſiehſt du aus. Wo haſt du denn die
ganze Zeit geſteckt? Wo kommſt du denn her?“

„Ja. da werden Sie ſich wundern, Fräulein
Telſe. Direkt von meiner Beſitzung im Vogels-
gebirge. Jch bin Schloßherr geworden. Es
iſt durchaus kein Scherz. Der Beſitzer, mein
alter Freund Engelrodt, iſt plötzlich geſtorben
und hat mir die Hoherodtskopfburg, auf der er
lebte hinterlaſſen.

„Junge, wie mich das freut.“ Telſes Augen
glänzten, als wäre Peter Otts Glück auch das
ihre. „Paß auf, tetzt geht's wieder aufwörts.
Am Ende geht's noch einmal ganz und gar nach
deinen Wünſchen.“

„Hoffen wir, Fräulein Telſe Aber vorläufig
iſt mir mein Herz noch ſo ſchwer. Es ſind da
Dinge, denen ich mit aller Arbeit und Mühe
nicht beifommen kann.

Er berichtete Telſe von dem Werk der Hohe-
rodtskopfburg. Er ſchilderte ſo anſchaulich, daß
Telſe es vor ſich liegen ſah, das neugewonnene
Land, dem es an Saatgut fehlte, um es zu be
ſtellen, an Vieh, um darauf zu weiden, Sie ſah
ſie vor ſich, die ſtörriſchen Banera, die die
Hilfe der Regierung nicht erneut angehen woll-
ten. Die zogen es lieber vor, zu hungern. Alſo
auch Peter konnte ſie nicht zwingen.

Peter berichtete weiter von der Bärbe, die
nach Kaſſel zu ihrer verwitweten Schweſter
wollte.

„Und was wird aus dem Grundſtück?“ fragte
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„Kaum Außerdem möchte ich mich nur un-
gern für immer von dem Beſitz trennen. Jch
habe die Gegend dort und die Menſchen lieb-
gewonnen. Wulff wollte mich vor ein paar
Wochen als Kulturtechniker zur Erſchließung
des Bourtanger Moors gewinnen damals
wies ich ſein Angebot zurück. Heute würde ich
es annehmen, Telſe um der Moorbürger
Bauern willen, für die ich mich jetzt mitver-
antwortlich fühle, aber gerade deswegen werde
ich Wulff meine Arbeitskraft nicht billig ver
kaufen. Er muß mir helfen, den andern zu
helfen, und das wird er ſicherlich gern tun.“

„Gewiß, aber wo ſteckt er?“
„Das kann ich dir auch nicht ſagen, aber jeden

falls hat er Anweiſung gegeben, mich mit allem
Nötigen zu verſehen, wenn ich ſeine Vorſchläge
annehme; und das iſt ſehr nett und ſehr
freundſchaftlich von ihm. Jetzt aber, liebes
Fräulein Telſe würden Sie vielleicht zu
mir auf die Hoherodtskopfburg überſiedeln?
Jch glaube, Sie würden das alte Raubritter-
neſt ebenſo liebgewinnen, wie ich es liebgewon-
nen habe. Für Friede iſt es gleichgültig, ob
Sie hier ſind oder dort. Jch wöchte das Schloß
nicht ganz unbewohnt laſſen. Und wenn Sie
wieder hierher zurückkehren müſſen aber was
iſt denn nur, Fräulein Telſe?“ Erſchrocken ſah
er Telſe an. Die ſchluchzte auf. Das war die
Löſung, Friede wenigſtens das Letzte zu er
halten, was ſie neben Fanfare beſaß.

„Junge, dich hat der Herrgott hergeſchickt.“
Telſe erzählte Peter, was ſich alles begeben.
Er erſchrak. Was wäre geſchehen, wenn er
nicht gekommen wäre? Dann wäre Friede
eines Tages zurückgekehrt und hätte ihr Heim

Telſe. Kannſt du es nicht vermieten oder ver
kaufen

nicht mehr gefunden. Gottlob, daß

konnte! t
er eintreten

„Fräulein Telſe, viel Geld habe ich ja ſelbſt
nicht, aber das, was zur Ueberſiedlung not-
wendig iſt, das müſſen Sie von mir annehmen.“
Er redete ſo lange auf Telſe ein, bis ſie ſeinen
Scheck nahm und ein kleines Gehalt als Schloß-
verwalterin. Außerdem mußte ihr Lebens-
unterhalt beſtritten werden. Auch dafür wollte
er ſorgen. Telſe ſah ein, daß es zwecklos war,
ſich zu wehren. Peter war von unbeugſamer
Entſchiedenheit. Er wollte ihr auch noch bei
dem Umzug behilflich ſein. Aus dem Miets-
kontrakt in Lichterfelde konnte man ohne wei-
teres heraus; Bekannte von Friede wollten die
Wohnung gern übernehmen.

„Wollen Sie mir einen großen Gefallen tun,
Fräulein Telſe?“ bat Peter noch. „Laſſen Sie
Friede nicht wiſſen, daß es mein Beſitz iſt, auf
dem Sie leben. Nach der letzten Ausſprache,
die wir miteinander hatten, liegt mir wenig
daran, daß ſie erfährt, ich ſei Schloßherr ge-
worden. Sie könnte ſich ſonſt leicht verkehrte
Vorſtellungen von meinem Beſitz machen.“

„Bei dem Wort „Beſitz“ lächelte er etwas
bitter.

„Jch tu alles, was du willſt, Junge. Jch
werde Friede alſo nur mitteilen daß ich bei
Bekannten aus meiner Heimat untergekommen
bin. Das läßt ſich leicht machen. Friede hat
ja niemals erfahren, daß du im Vogelsgebirge
Arbeit gefunden haſt.“
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„Die Senorita von Stetten läßt bitten.“
Mit tief abgezogenem Käppi ſtand der Page

in der weißen Leinenuniform des Hotels Car-
denas vor Donna Victoria, die in der Halle
wartete. Die Mexikanerin erhob ſich. Es gab
niemand hier in der Hotelhalle, der ihr nicht
wie bezaubert nachgeſchaut hätte. Donna Vice-
toriag war heute ſchöner denn je. Sie wollte
vor ihrer Rivalin glänzen, und ihr Spiegel
hatte ihr geſagt, ſie würde es.

Manuela hatte böſe Stunden auszuſtehen, ehe
Donna Victoria zu ihrer Zufriedenheit ange-
kleidet war. Aber als ſie jetzt durch die Halle
ging, war ſie wirklich von atemberaubender
Schönheit. Sie trug ein Spitzenkleid von un

l

nachahmlichem Schnitt und ſeltener Koſtbarkeit.
Sogar der an Kummer gewöhnte Don Claudio
hatte ſeine Frau befremdet angeſehen, als ſie
ihm die Rechnung für dieſe echte Brüſſeler Ar-
beit präſentieren ließ. Der Hut, der dazu ge-
hörte, war aus dem gleichen Material wie das
Kleid gefertigt und umgab das ſchöne Geſicht
wie eine eöle Umrahmung. Um den Hals
Donna Victorias ſchlang ſich eine Kette aus
ſchönem Roſenquarz. Der gleiche Schmuck
glänzte, zu ſchmalen Tropfen geſchliffen, in
den roſigen Ohren, er glitzerte als Cabuchon an
ihrer Hand und lag als Krücke ihres Sonnen-
ſchirms aus roſiger Madeiraſtickerei ſchwer in
ihrer Hand.

Als Friede die Karte Donna Vietorias in der
Hand hielt, ſchämte ſie ſich ein bißchen. Hätte
ſie nicht als erſte Donna Victoria einen Be-
ſuch machen und ſich für die Gaſtfreundſchaft
bedanken müſſen, die Donng Victoria Spatz
und Fanfare bot?

„Jch laſſe bitten“, ſagte ſie dem Pagen in
ihrem mangelhaften Spaniſch und ſchluckte tap-
fer ihre innere Erregung runter. Ein paar
haſtige Bürſtenſtriche glätteten ihr blondes
Haar, das, wie immer, in kleinem Knoten im
Nacken lag. Ein Blick in den Spiegel über-
zeugte Friede, daß ſie im übrigen mit ihrem
äußeren Menſchen zufrieden ſein konnte.

Das weiße Kleid war einfach, aber es paßte
in ſeiner ſchlichten, feinen Art zu Friede. Die
mexikaniſche Sonne hatte des Kolorit ihres
Geſichts gebräunt. Die blauen Augen wirkten
gegen das Braun der Haut noch ſtrahlender.

Es klopfte.
„Entrez rief Friede. Donna Vietoria kam

herein. Friede war im Augenblick ob der
Schönheit dieſer Frau geradezu betroffen. Nur
war es eine Schönheit, über die ſich Friede im
Augenblick nicht klar war. Das vollkommendſte
Oval des Geſichts im Goldton reifer Pfirſiſche,
ein Paar Augen, die man nicht anders als
ſchwarzſamtig bezeichnen konnte. ein ſchwellen-
der, kleiner roter Mund, ein etwas eigen
ſinniges Kinn mit einem Grübchen. Seiden-
weiche ſchwarze Haare und doch erinnerte
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Gebet um Liebe
Erzählung von Elſe von HollanderLoſſow

Eine große Stille war uſn die alte Frau.
Das war nicht immer ſo geweſen. O nein.
Sie hatte in hefen, hohen Stuben gewohnt,
durch die Lachen von Kindern klang, fröhlich
im Geſchwiſterkreiſe war ſie aufgewachſen.
Dann hatte ſie ſelber Kinder gehabt. Der Sohn
war in den Krieg gezogen und nicht wieder-
gekehrt. Die Tochter hatte geheiratet, hatte
ein Kind gehabt, ein Töchterchen, das war der
Sonnenſchein der alten Frau geworden. Hatte
ſie dieſes Kind nicht mehr noch geliebt als ihre
eigenen? War nicht eine warme Glückswelle
durch ſie hingegangen, wenn dieſer blonde
Lockenkopf ſich durch die Tür gezwängt, wenn
die Schelmenaugen zu ihr emporgelacht hatten,
wenn die Aermchen ſich zutraulich um ihren
Hals gelegt? „Liebe, liebe Omama, bei dir iſt
es am allerſchönſten auf der ganzen Welt“,
hatte das Silberſtimmchen geſchmeichelt.

Wie ſchön waren dieſe Jahre geweſen! Der
erſte Schultag der Enkelin Großmutter hatte
ſo frohen Anteil daran genommen. Jedes
Zeugnis mußte auch von ihr begutachtet
werden. Ein braves, fleißiges Mädchen war
die kleine Lieſelott. Großmutter hatte ihre
Freude an ihr. Dann ſtarb Lieſelotts Vater,
Großmutter nahm die verwitwete Tochter und
und die geliebte kleine Enkelin zu ſich. Sie gab,
ſo viel ſie nur geben konnte. Sie ſparte ſich
ſelber den Groſchen vom Munde ab, um den
beiden, die ihr die liebſten auf der Welt
waren, eine Freude zu machen.

Lieſelott wurde ein großes Mädchen. Bei
ihrer Einſegnung ſtand die alte Großmutter
mit gefalteten Händen in der Kirche, und Trä-
nen rannen über das faltige Geſicht. Mögeſt du
gut und lieb bleiben, mein Kind, dachte ſie.

Lieſelott beſuchte weiter die Schule, lernte
alles mögliche, wovon Großmutter nichts ver-
ſtand. Was wußte Großmutter von Mathe-
matik, von Geometrie, von Phyſik und Chemie.
So etwas hatte man in ihrer Schulzeit noch
nicht gekannt. Sie, ſchüttelte den Kopf.
„Glaubſt du, daß es gut für die jungen Mäd-chen iſt, daß ſie all dieſe en geunmegiſchen Kram

lernen?“, fragte ſie die Tochter. Die zuckte dieAchſeln. Es muß wohl heute ſo ſein, die Mäd-
chen müſſen etwas Tüchtiges lernen! Lieſelott
ſoll es zu etwas bringen.“

Lieſelott machte das Abitur, Lieſelott ging
auf die Univerſität. Großmutter half, wo ſie
konnte. Aber Lieſelott hatte nie mehr Zeit
für ſie. Wenn ſie einmal mit der alten Groß-
mutter ſpazieren gehen ſollte, genierte ſie ſich.
Die alte Frau war ſo ſchrecklich unmodern an-
gezogen! Lieſelott dachte nicht daran, daß Groß-
mutter auch feine Kleider hätte tragen können,
wenn ſie nicht alles für Lieſelott hingegeben
hätte. Sie ſchenkte noch immer mit vollen
Händen.

Lieſelott ging auf eine andere Univerſität,
kam nur noch in den Ferien nach Hauſe, und
als dann Lieſelotts Mutter ſtarb, da kam Lieſe-
lott nie mehr. So war es geſchehen, daß die
große Stille ſich um die alte Frau gelegt hatte.
Es wollte mit dem Gehör nicht mehr recht
gehen, und auch die Augen waren ſchon ſchwach
geworden. Aber das kam wohl vom Weinen.
Denn Großmutter weinte viel. Und vor allem
dann, wenn ſie die alten Bilder hervorholte
und Blondköpſchens Schelmenaugen vor ſich
ſah. Wurden die Bilder wirklich immer blaſ-
ſer? Oder nur die Sehkraſt ihrer eigenen
Augen immer ſchwächer? Wehmütig lächelte die
Alte. Es kam wohl beides zuſammen. „Sie
müſſen nicht immer weinen!“, hatte ihr Arzt
geſagt, als er ſie auf dem Friedhof am Grabe
ihrer Tochter ſtehen ſah. Das Leben war ſo
ſchwer, wenn man allein iſt. Warum erbarmte
der Tod ſich nicht und nahm ſie hinweg? Die
Jungen ſtarben doch alle, was mußte die
alte Frau noch leben?

das ganze irgendwie an die ſüßliche Schönheit
eines Zigarettenplakats oder einer Poſtkarte.
Es gibt Schönheit, die einen innerlich ſofort er
wärmt und bezaubert, es gibt aber auch Schön-
heit, die zu vollkommen iſt und gegen die man
ein leiſes Gefühl der Abwehr hat. So erging
es auch Friede mit Donna Victoria. Und
außerdem: krampfhaft überlegte ſie, wo hatte
ſie dieſes Geſicht bloß ſchon einmal geſehen?

So ſah ſie bewundernd und doch ein wenig
widerwillig auf Donnag Victoria und ſchalt ſich
im gleichen Augenblick ob dieſer widerſtrei-
tigen Gefühle. Sicherlich war ſie beeinflußt
von dem. was man ihr über Donna Victoria
vorher geſagt hatte.

Um ſo liebenswürdiger aber wollte ſie ſein.
Doch ehe ſie dazu kam, etwas zu ſagen, ſprach
Donna Victoria Sie verſtand es ausgezeichnet,
ſich in Szene zu ſetzen. Jn fließendem Franzö-
ſiſch ſagte ſie mit etwas hochmütiger Freund-
lichkeit:

„W ollen Sie Mademoiſelle meine Karte
geben? Jch möchte ihr meine Aufwartung
machen.“

Friede begriff im Augenblick nicht. Was
ſagte die Frau da? Dann erſt verſtand ſie. Sie
wurde rot vor Aerger Sah ſie etwa aus wie
ihre eigene Zofe, daß Donna Victoria bat, ſiezu melden? Finſter ſah ſie Donna Victoria
an, und wieder fiel ihr etwas an dem ruhigen,
gleichmäßigen Geſicht der ſchönen Frau auf,
was ihr ungemein bekannt vorkam. Aber zum
Ueberlegen war jetzt keine Zeit. Sie hielt den
erneut aufſſteigenden Aerger mühſam zurück.
Verbindlich ſagte ſie:

„Jch bin ſelbſt Friede von
Victoria Wie freundlich von
zuſuchen.“

„Oh, tauſendmal Verzeihung, Senorita.“
Etwas wie übertriebene Beſtürzung kam in
Donna Victorias Geſicht. „Jch konnte nicht
ahnen ich wußte nicht, daß die deutſchen
Damen ſich ſo überaus zurückhaltend kleiden.“

Friede zuckte zuſammen. Das war der zweite
Hieb. Aber Donna Victoria les ſie nicht zu
Worte kommen:

Stetten, Donna
Jhnen, mich auf

w.

„Kleine Lieſelott, wo biſt du geblieben? Jch
habe dich ſo geliebt, du biſt das große Glück
meines Alters geweſen. Nun biſt du mir in
das Leben hinein geſtorben, ich habe dich ver
loren. Jch würde weinen um dich, wenn man
mir die Nachricht von deinem Tode brächte, und
doch biſt du ſchon lange wie tot für mich, und
wenn wir uns träfen, könnten wir nicht mehr
miteinander ſprechen, denn du haſt gläſerne
Wände rings um dich aufgebaut, durch die
meine Stimme nicht mehr hindurchdringt.
Kleine Lieſelott!“ Die alte Frau neigte den
Kopf über das ſüße Kinderbild, und die heißen
Tropfen rannen darauf nieder.

Auf einmal ging ein Lächeln über ihre Züge.
Erinnerungen kamen. Es war ihr, als ſchöbe
ſich die kleine Kinderhand wie damals zutrau-
lich in ihre alte, als höbe ſich das Köpfchen
fragend zu ihr. „Liebe Omama Immer
noch hörte ſie dieſe Stimme in ihrem Ohr.
Und wenn alle Laute und Töne der Welt für
ſie abſterben würden, die Stimme dieſes Kindes

war in ihr, jene Stunden holdſeliger Freude
würden nie verblaſſen,

Vielleicht hatte das junge Menſchenkind recht,
vielleicht mußte die Jugend ſich vom abſterben-
den Alter löſen, vielleicht war alles gut, ſo
wie es kam. „Lieſelottchen, ich bin dir gar nicht
böſe!“, flüſterte der alte Mund, und die Lippen
zuckten. „Lieſelottchen, ich hab dir längſt ver
ziehen, was du mir getan. Es iſt mir nur um
deine Seele daß ſie nicht hart und böſe
wird. Lieber Herr Chriſtus, nimm das Kind in
deinen Schutz, ſchenk ihm die Gnade, lieben
zu können. Mache es reich im Gemüt, denn
das iſt das Einzige!“

Die Stille um die alte Frau war nicht mehr
ſo laſtend. Ein Sonnenſtreif drang hindurch.
Die Wolken des Himmels zerriſſen. „Gott wird
mich erhören, Gott wird ihr die Liebe ſchenken,
die Liebe zu allem, was lebt. Kleine Lieſelott!“

Glocken hallen über das Land, Kirchenglocken.
Sie rufen und rufen und wer ihr Rufen
hört, für den iſt es noch nicht zu ſpät. Denn
Gott iſt die Liebe.

Vom grimmen Hagen, Süßorangen und einer Vier
Eine Schulgeſthichte von Paul Berglar-Schröer

Geſtern hat's Ferien gegeben. Und Zeug-
niſſe! „Giftzettel“ nennt der Peter ſie recht
deſpektierlich. Aber er hat ſchon lange zu-
vor geweisſagt, daß er ganz ſicher in die
Quinta kommt! Und hat behauptet, daß
beſagter „Giftzettel“ gut ausfallen wird!
Alſo ſind wir eigentlich beruhigt, und doch
warten wir mit der leiſen Ungeduld der
Eltern, deren Sprößlinge bunte Schüler-
mützen tragen. Lange warten wir; denn
der Peter läßt ſich offenbar Zeit zum Heim-
weg.

Als er endlich kommt, hören wir's ſchon
von weitem an dem Hallo, das aus Jungen-
ſtimmen in die Stille der Straßen lärmt.
Und ſehr deutlich' vernehmen wir, daß der
Helmut von nebenan ruft: „Ne Zwei! Und
du?“ Worauf es ebenſo laut und freudig
zurückklingt: „Eine Vier! Aber das ſchad'
nir!“ Das iſt die Stimme vom Peter ge-
weſen! Ehe die Haustür klappt, höre ich
noch, wie er Helmut zubrüllt: „Wenn ich
den Hempel erwiſch', den hau' ich, daß er dran
denken wird!“

Meine Frau ſagt zu mir: „Er iſt ja ſo'n
ſanftes Kind! Bleib' nur ruhig, wenn
du mit ihm ſprichſt! Ruhig und ſachlich!

Du regſt dich gleich ſo auf!“ Alſo
nehm' ich mich wirklich zuſammen, als er vor
uns ſteht. Mutter ſtrahlt: „Sieh nur, wie
ſchon ihn die neue Mütze kleidet!“ Daran
hab' ich jetzt gar kein Intereſſe. Jch will
wiſſen, worin der Junge die Vier hat, und
eindringlich frage ich. Aber er weicht aus:
„Latein, Deutſch, Religion, Rechnen, 'ne Zwei!

Auch noch in Erdkunde
ſchichte! Gelt, das iſt doch fein, Papi?“
Er lauert zu mir hin.

Jch bleibe beharrlich:“ „Gut, ſehr gut!
Aber nun möchte ich' endlich wiſſen, worin du
den Vierer haſt! Raus damit!“ Da
kommt's etwas kleinlaut: „Jm Betragen!“
„Was? Wie geht denn das zu?“ forſche
ich, und jetzt iſt ein kleiner Jungentrotz in
den blanken Augen: „Die hat mir zuletzt
noch der Hempel 'verſchuftet! Der iſt jetzt
krank! Aber wenn er wieder geſund iſt,
kriegt der's von mir Jch nehme den
Peter beim Ohr: „Wenn der Hempel ge-
petzt hat, iſt's gemein! Doch das ſindet
ſich nachher! Zuerſt: Es muß doch was
zum Petzen gegeben haben!“

Der Peter druckſt: „Ja, das war ſo: Als der
Melas „Halt, wer iſt das?“, Ipter-breche ich und der Bub tut verwundert: „Nu
der Deutſchlehrer!“ „Der Herr heißt doch
Frerking!“ ſage ich. „Na ja“, gibt der

und Naturge-

Peter von oben her: „So auch! Aber
bei uns heißt er halt Melas! Du, Papi,was bedeutet Melas?“ „Das heißt ſoviel
wie Schwarz!“, läſſe ich mich ablenken und
höre: „Hachſo, ich' weiß ſchon, weil er ſo'n
ſchwarzen Bart hat!“ Da ermahne ich er-
neut:' „Es geht mir um die Vier?!“ Und
der Peter fängt wieder von vorne an zu er
klären. Etwas umſtändlich:

„Als der Melas uns was von Hagen er-
zählt, hat er grad' geſagt: Und Hagen, der
grimme Recke, rief ſchallend Der
Bengel lacht ſo unbändig, daß mir die Ge-
duld reißt. Aber unter ſeinen Tränen
gluckert das Lachen fort: „Alſo, der grimme
Recke rief ſchallend: Süße Orangen gefällig?

Zehn Stück fünfzig Pfennig!“ Da platzte
ich los: „Was zum Teufel hat denn derMelas und der Hagen und der Hempel mit
den ſüßen Orangen und mit dir zu ſchaffen

„Das iſt's ja eben“, erklärte der Junge:
„Das Fenſter ſtand auf! Und grad bei
dieſer Stelle rief das der Verkäufer! Ja,und da hab' ich furchtbar lachen müſſen
Jmmerzu!“

„Soſoſo“, ſag' ich, „aber deshalb kriegt man
doch keine Vier!“ „Hodoch, beharrt der
Peter, „denn als ich ſo lache, ruft der Melas:
„Peter, gleich geb' ich dir eine auf den Mund!

Und weil ich' noch an die Orangen denk',
ſag' ich, „bittſchön!' zu ihm! Und die ganze
Klaſſe lacht! Und der Melas iſt wütend
und gibt mir auch eine, aber 'ne Ohrfeige!
Und weil der Melas gar keinen Spaß ver-
ſteht, hab' ich dem Hempel ins Ohr geblaſen:
Magiſter Melas aſinus magnus eſt! Und
der hat das dann verpetzt!“ Merkwürdig
iſt das: Jch ſpüre, daß ich jetzt gar nicht mehr
ſo von Herzen zornig ſein kann! Aber es
geht doch hier um Autoritätsfragen! Und
ich bin der Vater, habe Erzieherpflichten, und
muß doch etwas ſagen!

Alſo ſag' ich: „Das iſt allerdings eine
Mordsflegelei!“, und ich frage gleich weiter:
„Haſt du um Verzeihung gebeten? Das
iſt doch das Mindeſte! Nicht nur wegen
der Kränkung, ſondern auch weil der Lehrer,
wie ich weiß, ein gütiger Menſch iſt!“ Das
Letzte weckt irgendeine Abwehr: „Der Melas
hat mir doch auch noch 'ne Stunde Arreſt ge-
geben!“ Jch weiſe den Einwand ab, und um
einen Schlußſtrich zu ziehen, dekretiere ich:
Morgen wirſt du zu Herrn Frerking gehen,
mein Junge! Du haſt an dem alten Herrn
etwas gutzumachen!“

Und da in mir ſelbſt ein Gefühl iſt, als müßte
ich zu dieſem Wiedergutmachen etwas beitragen,

weil's eben mein Bub' war, der den gütigen
Mann 'verletzte, füge ich hinzu: „Jch werde mit
dir gehen! Und nun kein Wört mehr in
dieſer Sache!“ Das iſt leicht geſagt und ſchwer
getan; denn aus der Küche höre ich den Peter
aufſchnaufen und weinen: „Nun bin ich beſtraft
worden, hab' 'nen Vierer und ſoll auch noch um
Verzeihung bitten! Jch tu's und tu's nicht!“

Jrgendwie iſt eine kleine Freude in mir:
Der Bengel hat Charakter und ſchon das rechte
Empfinden für das „ne bis in idem!“ Keine
Doppelſtrafe für ein Vergehen!

Es freut mich und bedrückt mich ein wenig
und es iſt wie eine Erleichterung, als ich die
Mutter ſprechen höre: „Würdeſt du Vater um
Verzeihung bitten, wenn du ihn gekränkt hät-
teſt?“ „Ja, ſofort!“ „Nun, dein Lehrer iſt
doch Vaters Stellvertreter?!“ Diesmal
klingt das „Ja“ nicht ſo überzeugt. Und nun
kommt einer der Momente, wo's um Kinder-
und Elternherzen geht: „Sei mal lieb, Peterle!
Man muß wieder gutmachen! Der alte
Herr wird ſich freuen, wenn du ſo zu ihm
kommſt! Vielleicht ſehnt er ſich grad nach
ſolcher Freitde! Verſtehſt du das

Ob er's wirklich verſteht? Jch weiß es
nicht! Aber ich höre, daß er nur noch leiſe
ſchnaubert. Und das iſt ſo, als breche ein
Quell aus winterlich umklammernder Eis-
ſchicht in den friſchen Frühling. Und ſo
gehen wir zum Lehrer. Der hat ſo gütige
Augen, daß man darüber das Eigeſchlacker in
ſeinem Bart vergißt. Und der ſagt nur leiſe:
„Es iſt gut, daß du zu mir kommſt, böſer,
lieber Peter!“ Und gib mir die Hand, während
die andere ſchon über den blondtrotzigen Kopf
des Jungen fährt, daß dem Peter ein Schlucker
in die Kehle dringt und er das Geſicht abwendet,
weil Tränen in den Augen ſind vom Schämen
und Wiedergutſeinwollen. Die Stimme zittert
ein biſſel: „Jch wollt' Jhnen nicht wehtun!“
Der Melas ſtreicht immer noch über das junge
Blond und gibt dem Peter zwei bunte Zucker-
plätzchen in die kleine Fauſt: „'s iſt wieder gut
zwiſchen uns!“

Und als wir dann gehen, iſt auf einmal eine
gold'ne Sonne über uns und ein blauer Him-
mel, und aus den Gartenſträuchern ſingen ſchon
Vogelſtimmen. Da ſinnt der Bub: „Wenn der
Melas mir verziehen hat, muß ich ja wohl dem
Sempel auch wieder gut ſein!“ „Ja!“, ſag
ich. „Dann will ich hin zu ihm und ihmſagen, er braucht keine Angſt mehr zu haben,

und ich tu ihm nichts!“ „Tu das!“, lächle ich
und geb' ihm die Hand wie ſeinem beſten
Freunde. So aber iſt aus dem grimmen
Recken Hagen und den Süßorangen, aus der
Betragens- Vier und dem Bittgang für uns alle
noch eine ſchöne Freude gewachſen.

Tatkräftiges Alter
Ein Wetterkundiger eigener Art iſt der

83jährige Charles Dale, der ſeit ſeiner Schul-
zeit eine ſonderbare Vorliebe dafür hat, das
Wetter zu beobachten. Länger als ſiebzig Jahre
hat er ſich damit beſchäftigt, in Bournemouth
Regen und Sonnenſchein auf beſonderen Kar-
ten genau aufzuzeichnen. Seine Heimatſtadt
verläßt ſich unbedingt auf ſeine Vorherſagen.
Er weiß mit unfehlbarer Sicherheit, wann es
regnen wird. Seine Wetterbeobachtungsinſtru-
mente hat er in ſeinem eigenen Hauſe. Jn
St. Jves in Cornwall lebt ein Ehepaar namens
Carbines, das in dieſem Jahre den 73. Hoch
zeitstag begehen kann. Jn Faversham inKent gibt es ein Ehepaar, das 71 Jahre ver-

heiratet iſt, und die Ehe eines anderen Paares,
von denen beide jetzt 92 Jahre alt ſind, hat auch
ſchon 71 Jahre gedauert.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel: a) 1 Maas, 4 Oskar, 8 Or-

gel, 9 Auto, 10 Erna, 12 Eſel, 14 Orkan, 16 Belt,
19 Aerag, 22 Blech, 24 Unke, 26 Ente, 27 Amen,
28 Abend, 29 Kette, 30 Erde; b) 1 Moſel,
2 Ares, 3 Seele, 5 Saar, 6 Atlas, 7 Roon, 11Note, 13 Ebbe, 15 Kran, 17 Lahn, 18 Blume,
20 Ruebe, 21 Weide, 22 Blak, 23 Cent, 25 Kind.

„Sie geſtatten doch,“ ſchon glitt ſie in einen
der tiefen Seidenſeſſel. Dann ſchaute ſie Friede
lächelnd an:

„So alſo ſieht die gefährlichſte Gegnerin aus,
die ich je zu bekämpfen hatte? Wenn Sie als Rei-
terin ſo ſanft ſind, wie Sie ausſehen, Made-
moiſelle, wird mir ſicherlich der Sieg zufallen.“

Friede hatte ſich innerlich gefaßt. Dieſe ſchöne
Frau ſchien aus lauter Arroganz zuſammen-
geſetzt. Aber ſie wollte ihr nicht den Gefallen
tun, ſich dadurch verletzt zu zeigen.

„Man ſoll niemals nach dem Aeußeren ur-
teilen, Donna Victoria abgeſehen von be-ſtimmten Zufällen,“ ſagte ſie. Es lag eine kleine

Anzüglichkeit in ihren Worten. Denn ſie war
ſich plötzlich klar darüber geworden, woher ſie
Donna Victoria kennen mußte. Die ſchaute ſie
ein wenig unruhig an. Friede fuhr aber ſchon
fort:

„Sind wir beide denn nur als Konkurrenten
beim Turnier?“

„Als Reiterinnen vom Format ſſicherlich.
Dios mia, was ſonſt nicht mitmacht.“

Victoria nahm mit läſſiger Grazie ihrer
Taſche ein großes goldenes Zigarettenetui,
knipſte es auf und bot es Friede dar.

Das war der dritte Streich, dachte Friede
innerlich. Eigentlich hätte ich ihr ja Zigaretten
anhieten müſſen.

„Danke, Donna Victvoria,“
rauche nicht.“

„Ach ſo, ich vergaß, die deutſchen Frauen ſind
darin noch ſehr hausbacken und finden es un-
paſſend, zu rauchen.“

„Unpaſſend nicht, aber nicht unbedingt nötig,
Donnag Victoria.“ Dieſe Entgegnung kam nun
doch etwas ſcharf.

Donna Victoria ließ ſich nicht ſtören. Sie
zündete ſich gewandt eine der faſt ſchwärzlichen
Zigarollos an.

„Sie fragten, ob ſonſt noch Reiterinnen vom
Format bei dem Turnier ſein werden, Seno-
rita? Ach nein. Was ſonſt noch groß dabei iſt
Dutzendware, Mademoiſelle. Nur wir beide
werden uns gegenüberſtehen wie Brunhild
und Kriemhild, ſo beißen die Göttinnen doch

ſagte ſie, „ich

wohl? Eine kleine Deutſche hat mir einmal
von ihnen erzählt.“

Friede begann, ſich über die ſchöne Mexi-
kanerin zu amüſieren. Es hatte gar keinen
Sinn, ſich zu ärgern, man mußte dieſes ganze
Jntermezzo nicht tragiſch nehmen.

„Wird man Sie beim Training beobachten
dürfen, Mademoiſelle?“ Victoria gab keine Ge-
legenheit, die Frage nach den „Göttinnen“
Kriemhild und Brunhild zu beantworten.

Friede lag auf der Zunge zu ſagen: Schau-
vorführungen, während der Arbeit, machen
eigentlich nur Profeſſionals, Donna Victoria.
Doch ſie hielt ſich noch rechtzeitig zurück.

„Gewiß, wenn Sie ein perſönliches Jntereſſe
daran haben, mich mit Fanfare arbeiten zu
ſehen, Sie erweiſen dem Tier und ſeinem Pfle-
ger ſo liebenswürdige Gaſtfreundſchaft, daß ich
mich freue, Jhnen gefällig ſein zu können. Kom-
men Sie, bitte jederzeit, wenn ich trainiere, in
die Halle.“

„Und Don Luis würde es Jhnen etwas
ausmachen, wenn er mich begleitet?“

„Don Luis, das iſt wohl Jhr Herr Gemahl?“
Friede hatte im Augenblick völlig vergeſſen,
daß Potoſi mit Vornamen Luis hieß.

Ein funkelnder Haßblick kam aus den Augen
der Mexikanerin. Was war dieſe Deutſche doch
für eine Komödiantin? Und außerdem ſo abge-
brüht, daß man ſie durch nichts aus ihrer Ruhe
bringen konnte. Aber ſie wollte ihr ſchon alles
heimzahlen, was ſie um ihretwillen gelitten.

„Sie müſſen verzeihen, Senorita. wenn ich
Jhnen etwas neugierig erſcheine. Jch habe von
deutſchen Verhältniſſen gar keine Ahnung. Jch
bin wirklich begierig, durch Sie einiges von
deutſchen Sitten zu erfahren. Sagen Sie, Made-
moiſelle de Stetten, in Deutſchland werden wohl
die Pferdeburſchen bevorzugt behandelt D amit
ſie beſonders intereſſiert an den Tieren ihrer
Herrſchaft ſind und Fremden keine Auskünfte
geben

Friede begriff im erſten Augenblick nicht, wo
rauf ſich Donna Victorigs Worte bezogen. Aber
der haßvolle Blick aus den ſamtſchwarzen Augen
war der Verräter. So hatte der junge Menſch

ſie angeſehen, der ſich geſtern in Fanfares Stall
zu tun machte. Jetzt wußte ſie, was ihr an dem
Geſicht der ſchönen Donna Victoria ſo un-
heimlich bekannt vorgekommen war. Die böſe
blickenden Augen das waren die gleichen des
Pferdeburſchen. Das ovale Geſicht, von der
Schirmmütze bis tief in die Stirn hineinver-
deckt, war gleichfalls unverkennbar Donna
Victoria ſchämte ſich alſo nicht, als Stalljunge
Spionage zu treiben.

Gut, daß ich das weiß, dachte Friede. Jetzt
hatte ſie ihre Revanche.

„Sie haben ſchon einen erwachſenen Sohn,
Donna Viectoria?“ fragte ſie freundlich.

„Wie kommen Sie zu dieſer merkwürdigen
Annahme, Mademoiſelle?“

„Weil ich geſtern im Stall meines Pferdes
einen jungen Menſchen entdeckte, der Jhnen ſo
unglaublich ähnlich ſah, daß ich beinahe glaube,
nur Sie ſelbſt können es geweſen ſein, wenn
Sie keinen Sohn beſitzen. Aber eine Dame wie
Sie verkleidet ſich doch nicht als Junge, um
irgend etwas zu belauſchen, nicht wahr, Donna
Victoria

Dunkle Röte überglühte das Geſicht der
Mexikanerin. Aber blitzſchnell hatte ſie ſich wie
der gefaßt, während Friede geruhſam ihren
Triumph genoß. Denn die Verlegenheit der
Gegnerin war ſo groß geweſen, daß Friede
fühlte, ſie hatte ins Schwarze getroffen. Aber
Donna Victoria gab ſich nicht geſchlagen:

„Mille fois pardon, Mademoiſelle,“ entſchul-
digte ſie ſich geſchmeidig. „Da hat ſich mein
junger Vetter Miguel ſeine Neugier nicht
länger beherrſchen können und ſich zu ihrer
Fanfare in den Stall geſchlichen. Sieht mir
ähnlich wie ein Ei dem andern, der dumme
Junge. Jch werde ihn mir zu Hauſe tüchtig
vornehmen. Seien Sie nicht böſe auf ihn,
Mademoiſelle.“

„Aber gewiß nicht,“ lachte Friede. Sie war
jetzt direkt guter Laune. Sie zweifelte keinen
Augenblick länger daran, Donna Victoria als
Spionin blamiert zu haben. Gut, t rechtzeitig zu
wiſſen, welch gefährliches Fpiel Senor Potoſis
Freundin ſpielte! (Fortſetzung folgt
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Halle 96 vor der Meiſterſchaft
98-Halle verſagt im Entkſcheidungsſpiel Boruſſig wird abſteigen müſſen
Preußens ehrenvolle Niederlage gegen Reumark Ueberraſchungen bei

den Auſſtiegsſpielen
Die Punktſpiele nähern ſich nun immer mehr ihrem Ende, und der geſtrige

Sonntag klärte die Meiſterſchafts- und Abſtiegsfrage in der Bezirksklaſſe ſoweit, daß
W ſeinen Rivalen Halle 96 aus eigener Kraft nicht mehr abhängen kann. Am
Tabellenende hat ſich Nordhauſen gerade noch gerettet, denn es iſt nicht zu er
warten, daß Boruſſia Halle gegen 96 acht Tore ſchießen wird, um mit den Nord
hauſenern Punkt- und Torgleichheit zu erreichen. Jm einzigen Merſeburger Punkt-
ſpiel lieferten die erſatzgeſchwächten Preußen den Neumärkern einen erbitterten
Kampf und ſicherten ſich eine ehrenvolle Niederlage. Der Sieg der Neumärker war
vollauf verdient. Jn den Punktſpielen der 1. Kreisklaſſe kamen die beiden noch
vom Abſtieg bedrohten Vereine Sportring Mücheln und GiebichenſteinSportbrüder
zu überraſchend ſicheren Siegen, ſo daß für ſie immer noch Ausſichten auf eine
Ehrenrettung beſtehen.
Schmerzliches berichten.

Von den Aufſtieg sſpielen
Während ſich unſore beiden Abteilungsmeiſter Braunsdorf

können wir Gutes, aber auch
und Leuna ſicher durchſetzen konnten, mußte unſer Meiſter der 1. Kreisklaſſe, der
VfB. Schkenditz, ſchon im erſten Spiel eine

Die fünf Punktſpiele der Bezirksklaſſe, deren
Ausgänge zu der endgültigen Klärung viel
beigetragen haben, brachten folgende Er-
gebniſſe:

Preuß. Merſeburg--Spielvg. Neumark 3:4.
Halle 96—-98 Halle 4:1.
Ammendorf 1910—-TuR. Weißenfels 1:4.
SpV. Zeitz Naumburg 05 7:1.
Torgau Wacker Nordhanſen 0:3.

Jn der 1. Kreisklaſſe fanden nur zwei
Punktſpiele ſtatt, da das Spiel Beung gegen
Favorit Halle noch abgeſetzt wurde. Nach-
ſtehend die Ergebniſſe:

Niederlage hinnehmen.

Sportring Mücheln -SV. 22 Kayna 4:0.
Weiſe Halle Gieb.-Sportbrüder 3:5.
Außer dieſen Punktſpielen fanden noch

mehrere Freundſchaftsſpiele in den verſchie-
denen Klaſſen ſtatt, wobei es ebenfalls zu nicht
erwarteten Ergebniſſen kam:

Wacker Halle--VfL. Bitterfeld 3:0.
Fav.-Blauweiß-- Reideburg 4:1.
SV. Landsberg Boruſſia Halle 5:0.
Freya Paſſendorf-- Lettin 3:5.

Jn der Reſerveklaſſe ſicherte ſich geſtern
Halle 96 durch einen 3:1-Sieg über Halle 98
die Meiſterſchaft.

Preußen Spielv.-Reumark 3:4 (1: 3)
Zu dem Punktſpiel, das auf dem Preußen-

platz ſtattfand, hatte ſich eine anſehnliche Zu
ſchauerzahl eingefunden, die einen flotten und
bis zum Abpfiff erbittert durchgeführten
Punktkampf zu ſehen bekam. Leider wurde
das Spiel unter der nicht überzeugenden
Leitung von Schaffernicht (99) reichlich
hart durchgeführt. Die Neumärker hatten die
angeſagte Mannſchaft zur Stelle, wogegen
Preußen in letzter Minute auch noch für
Vogler Erſatz einſtellen mußte. Die Geiſel-
taler boten die weitaus beſſere Geſamtleiſtung
und zeigten auch das beſſere Syſtem, wodurch
ihr Sieg vollauf verdient war. Hinzu kam
noch, daß ſie den Merſeburgern körperlich weit
überlegen waren und davon auch reichlich Ge-
brauch machten. Die einzigen ſchwachen
Punkte in ihrer Elf waren der Rechtsaußen
und der rechte Läufer, die treibende Kraft im
Sturm war Gabbert, der ſeine Neben-
ſpieler immer wieder geſchickt freiſpielte und
in der Läuferreihe von Steigemann ſehr
gut unterſtützt wurde. Bei den Preußen mußte
für Vogler der ſchon vorher in der Reſerve
tätig geweſene Schwab noch einmal mit-
ſpielen und wurde ſeiner Aufgabe mit großem
Fleiß und Eifer gerecht. Was die Neumärker
den Preußen an Technik voraus hatten, mach-
ten dieſe durch ihren unbeugſamen Kampfes-
eifer wieder wett, und man kann wohl ſagen,
daß bis auf den ſehr ſchwachen Wege hier
jeder beſtrebt war, ein anſtändiges Ergebnis
zu erzielen. Die Schwarzweißen hatten inſo-
fern großes Pech, daß ſie gerade zu dem Zeit-
punkt, als ihre Elf erſt richtig in Fahrt kam,
ihren rechten Läufer Brettſchneider ldurch eine Verletzung verloren und ſomit faſt
die ganze zweite Halbzeit mit zehn Mann
durchhalten mußten. Trotzdem kann die Elf
aber mit dieſem Ergebnis zufrieden ſein, da

Heie Kämpfe im Handball
ATV.'s großer Erfolg in Weißenfels. PSV.
gewinnt knapp 4:3 (3:1). 1885 ſetzt ſich gegen
Preußen knapp 10:9 (4:4) durch. Sicherer
Sieg Leunas über Tyg. Dürrenberg verliert
3:14 (2:6) gegen Weiſe Halle. Frankleben

ſiegt im Geiſeltalderby.

Wie zu erwarten war, gab es bei den
Handballern verſchiedentlich ſchwere
Kämpfe. Am erfreulichſten iſt wohl das
Abſchneiden des ATV. gegen den PSV.
Weißenfels, denn die Rothoſen ſchlugen
ſich recht tapfer und verloren nur knapp
3:4 (1:3). Das Reſultat iſt dem ATV.
hoch anzurechnen, da die Weißenfelſer nur
für Froboeſe Erſatz eingeſtellt hatten.

Recht knapp ging es auf dem ATV.Platz
zwiſchen 1885 und Preußen her, denn die
1885er hatten es tatſächlich mit einem ernſten
Gegner zu tun. Mit großer Mühe und Not
konnnte 1885 die Preußen knapp 10:9 (4:4)
niederhalten, denn für die Schwarzweißen
hing der Ausgleich in den letzten Minuten in
der Luft. Etwas hoch unterlag die Tvg.
gegen den TuSp. Leung mit 4:11 (2:5). Bei
den Vereinigten hatte die Hintermannſchaft
keinen beſonders guten Tag. Aber auch Leuna
zeigte keine beſonderen Leiſtungen. Zeugnis
über ihr Können legte Weiſe Halle gegen die
Tſchft. Dürrenberg ab. Die Hallenſer holten
einen 14:3 (6:2) Sieg heraus, der voll und
ganz dem Spielverlauf entſpricht. Für Leunag
dürfte Weiſe ein ſchwer zu überwindendes
Hindernis werden. Jm Geiſeltalderby der
beiden alten Rivalen Frankleben und Kötz-
ſchen-Beunga gab es einen recht harten Kampf
um den Sieg, den ſchließlich Frankleben als
glücklicher Sieger mit 6:5 (3:4!) für ſich ent-
ſcheiden konnte. MTV. Lauchſtädt bewies
ſeine anſteigende Förm, indem die Reipiſcher
mit 13:5 (6:2) abgefertigt wurden.

zugegeben werden muß, daß die Neumärker
wieder einmal einen ihrer beſten Tage hatten.

Schon gleich nach Anſtoß muß Herfurth
einen gefährlichen Fernſchuß Gabberts
meiſtern. Jm Gegenangriff aber ſchon kommen
die Preußen zur 1:0- Führung. Thon war
einer Steilvorlage Richters mit Erfolg
nachgeſtartet, und ſeine gut berechnete Flanke
verwandelte Brettſchneider l direkt zum
1:0. Aber nicht lange währte die Freude, und
Neumark kam zu einem billigen Ausgleich.
Eine unberechtigte Ecke wurde von Scheibe
getreten, als der Schiedsrichter plötzlich gb-
pfiff, worauf Güntheroth und Herfurth
den Ball paſſiereen ließen, und der Schieds-
richter zu aller Ueberraſchung mit einem Nach-
pfiff auf Tor erkannte. Obwohl das Spiel
jetzt ſtets offen iſt und die Preußen des
öfteren mit gefährlichen Angriffen aufwarten,
Gromball bis zur Pauſe zum 3:1. Als
kommt Neumark durch Gabbert und
nach dem Wechſel dann Preußen nur noch mit
zehn Mann ſpielt, gelingt den Neumärkern
wieder durch Gromball der vierte Erfolg.
Die Geiſeltaler liegen nun mit drei Toren in
Vorſprung, was aber die Preußen nicht ent-
mutigte, ſondern ſie nur zu einer Verſtärkung
ihres Kampfgeiſtes anſpornte. Bei den ſchnellen
Vorſtößen der Merſeburger bieten ſich auch
dieſen Torgelegenheiten. Das ſchönſte Tor
des Spieles ſchoß Meiſter, als er ſich gegen
vier Neumärker energiſch durchſetzte und auf
4:2 verkürzte. Für das 4:3 ſorgte Thon, der müſſen.

Braunsdorf und Leung ſiegreich
Vielverheißender Skart unſerer beiden Abkeilungsmeiſter

Der zweite Spieltag in der Aufſtiegsrunde
ſah auch Leung und Braunsdorf mit von der
Partie, und beide konnten ſich ſicher durch-
ſetzen. Bei den vier Spielen gab es eigentlich
nur eine beſondere Ueberraſchung, und zwar
iſt dies die nicht erwartete Niederlage der
Sanderslebener gegen Wacker Zörbig. Die
Spiele endeten mit folgenden Ergebniſſen:

Braunsdorf--Salzm.-Schiepzig 5:0.
Leunaga-- Eisdorf 3:1.
Sandersleben Wacker Zörbig 3:4.
Nehlitz Canena 1:3.

Nach dem geſtrigen Spieltag hat die Tabelle
der um den Aufſtieg kämpfenden Vereine
folgendes Ausſehen:

Wacker Zörbig 2 5:4 31
Braunsdorf 1 5:90 2:0Leuna 14 3:141 2:0Canena 1 353.4 2;.60Sandersleben 2 7:4 2:2
Nehlitz 2 2:4 1:3Eisdorf 1 1:5 0:2Schiepzig 2 60:9 924

Nach dieſer Tabelle ſind alſo die Ausſichten
für unſere beiden Abteilungsmeiſter die denk-
bar beſten. Wenn auch augenblicklich noch
Zörbig an erſter Stelle liegt, alſo vor Brauns-
dorf und Leung, ſo iſt das nur darauf zurück-
zuführen, daß die Zörbiger bereits ſchon zwei
Spiele hinter ſich haben.

Braunsdorf--Salzm. Schiepzig 5:0
Gäſte bereiteten den Braunsdorfer

Zuſchauern eine große Enttäuſchung, denn die
Platzbeſitzer waren ihnen in allen Belangen
weit überlegen. Der Sieg der Braunsdorfer
ſtand ſchon zur Pauſe feſt, und als das Re-
ſultat nach dem Wechſel noch um zwei weitere
Tore erhöht war, ſpielten die Braunsdorfer
mit ihren Gäſten Katze und Maus. Es iſt nur
ſchade, daß die Geiſeltaler die reichlichen Tor-
gelegenheiten nicht reſtlos ausnutzten, denn
bekanntlich entſcheidet bei einer Punktgleich
heit am Ende der Aufſtiegsſerie das beſſere
Torreſultat, und man kann heute noch nicht

DiDie

einen verhängten Elfmeter unhaltbar ver-
wandelte. Jn dem nun offenen Feldſpiel ſind
zwar die Neumärker meiſt tonangebend, ohne
aber verhindern zu können, daß auch die
Merſeburger immer wieder gefährlich durch
brechen. Jetzt war es vor allem der alte
Thon, der ſeine jungen Mitſpieler immer
wieder mit nach vorn riß. Der auf Grund
ihrer großen Energieleiſtung vielleicht nicht
ganz unverdiente Ausgleichstreffer blieb ihnen
aber verſagt. Ecken 9:6 für Preußen. Jm
Vorſpiel ſchlug Preußen Reſerve die gleiche
Elf der Neumärker verdient mit 4:2 (2:1).

Die Tabelle zeigt nunmehr folgende Ord-
nung:
VfL. Halle 96 21 15 1 5 51.33 31:11
98- Halle 22 13 5 4 64:.27 31.18
SpV.-Neumark 22 12 2 8 7056 26:18
Sportv.Zeitz 21 10 5 6 64:39 25:17
Naumburg 05 22 10 2 10 59:45 22:22
TuR.- Weißenfels 22 9 4 9 (45:54 22-22
Preußen-Merſeb. 211 8 58 47:46 21:21
Amwendorf 1910 22 10 1 11 59:49 21:23
Schwarzgelb-W. 21 83 10 48:51 19:23
Wacker-Nordh. 22 7 5 10 56:63 19.25
Boruſſia-Halle 21 5 7 9 453.57 17.25

1 2Sportgr.- Torgau 21 18 19:107 4:38
n

Gporkring- Mücheln 5B-Kayng 4:0 (2:0)
Jn dieſem Spiel war den Müchelnern ein

glücklicher Sieg beſchert, denn obwohl die
Kayngaer größtenteils feldüberlegen waren,
kamen ſie zu keinem Erfolg, da ihr Sturm
auch die beſten Chancen nicht verwerten
konnte. Jm Gegenſatz dazu vermochte
Müchelns Angriffsreihe die ſich ihr gebotenen
Gelegenheiten auszunutzen. Die Tore für
Mücheln fielen in der 27., 30., 78. und
89. Minute. Durch dieſen Punktgewinn ſind
Müchelns Ausſichten für einen Verbleib in
ihrer Klaſſe wieder bedeutend günſtiger.
Mücheln 2.--Kayna 2. endete 4:0.

Meuſchanu-Sportverein Dürrenberg 4:3
(4:0). Die mit drei Mann Erſatz ſpielenden
Meuſchauer waren in der erſten Halbzeit ſehr
gut in Form, und ſie ſicherten ſich dadurch
einen klaren und eindeutigen Vorſprung. Als

verkürzen. Bei etwas Glü
gar noch der verdiente Ausgleich gelungen.
Das Spiel war ſtets anſtändig und fair.
Meuſchau 2. Dürrenberg 2. 5:0.

Freienfelde--Zöſchen 1:3 (1:0). Das Spiel
war in der erſten Halbzeit völlig ausgeglichen
und ſah die Platzbeſitzer knapp in Vorteil.
Durch den Ausgleich für Zöſchen, der aus
einem Selbſttor reſultierte, wurde Freien-
feldes Mannſchaft unſicher und dadurch Zöſchen
allmählich mehr überlegen, ſo daß der Sieg
der Gäſte als verdient bezeichnet werden kann.
Die beiden 2. Mannſchaften trennten ſich 2:2.

Tſchft. Dürrenberg Wengelsdorf 1:2 (0:1).
Dieſes Spiel war ſtets ausgeglichen und offen.
Trotzdem iſt der Sieg der Wengelsdorfer aber
verdient, weil ſie bedeutend eifriger und viel
ſchneller am Ball waren, als ihre Gegner.

Schladebach--Wehlitz 3:1 (1:1). Bis zur
Pauſe vermochten die Wehlitzer den Platz-
beſitzern die Waage zu halten, dann machte ſich
aber Schladebachs Ueberlegenheit immer mehr
bemerkbar, und bei beſſeren Stürmerleiſtungen
hätte deren Sieg noch weit höher ausfallen

wiſſen, wo den Braunsdorfern vielleicht noch
einmal eine der vielen geſtern ausgelaſſenen
Tor gelegenheiten fehlen wird.

Leunag-- Eisdorf 3: 1 (2:
Obwohl Leung ohne Koch antreten

mußte, hatten ſie den Gäſten in der Technik
und Spielanlage ein gewaltiges Plus voraus.
Vor allem in der erſten Hälfte zeigten ſie ihre
große Ueberlegenheit, in der ſie 13:0 Ecken
erzielten. Daß aber nicht eine einzige dieſer
Ecken zu einem Erfolg führte, ſtellt dem Sturm
der Leunger ein ſchlechtes Zeugnis aus. Die
Stürmer verſuchen es immer wieder, bis in
des Gegners Tor hineinzukombinieren, an-
ſtatt mit beherzten Torſchüſſen aufzuwarten.
Nachdem Leung durch Nichterlein und
Brödel lange Zeit 2:0 in Führung gelegen
hatten, kamen die Gäſte durch ihren Mittel-
ſtürmer zu ihrem Ehrentor. Nach dem Wechſel
waren zunächſt die Eisdorfer tonangebend,
und Leungs Hintermannſchaft hatte bange
Minuten zu überſtehen. Mit Geſchick und
Glück geht aber auch dieſe Zeit vorüber, und
die Leunger können das Spiel wieder für ſich
überlegen geſtalten. Als dann der Rechts-
außen Reiche noch ein drittes Tor ſchoß, war
die Niederlage der Eisdorfer beſiegelt. Die
Gäſte hatten in ihrem Halbrechten Müller
ihren beſten Spieler und verfügten über eine
ſtabile Hintermannſchaft. Das Geſamtecken-
verhältnis lautete 16:1 für Leuna.

Um den Aunufſtieg zur Bezirksklaſſe
Die hier geſtern angeſetzten beiden Auf-

ſtiegsſpiele brachten durchaus nicht die er-
warteten Ergebniſſe. Jn beiden Treffen konn-
ten ſich die daheim ſpielenden Mannſchaften
durchſetzen. Die Ergebniſſe ſind:

VfR. Dingelſtädt--VfB. Schkeuditz 1:0.
Wacker Müickenberg--Konkord. Delitzſch 3:1.

Die der Papierform nach als die Stärkeren

geh non

Delitzſch mußten alſo anerkennen, daß auch in
den anderen Kreiſen kein ſchlechter Fußball ge
ſpielt wird. Naundorf war ſpielfrei.

Um die deutſche Meiſterſchaft
Fußball in allen Gauen

Auch der zweite Spieltag zur Deutſchen Fuß-
ballmeiſterſchaft brachte einige unerwartete Ergeb
niſſe. Dazu gehört vor allem die Niederlage der
SpVgg. Fürth, trotz überlegenem Spiel gegen
Hanau 93. Mit 1:0 (0:0) ſiegte der Nordheſſenmeiſter.
Auch das andere Spiel in dieſer Gruppe brachte einen
unerwarteten Ausgang konnte doch der 1. SV. Jena
in Ulm gegen den VfB. Stuttgart mit 2:1 (1:1) ge-
winnen.

Jn Gruppe I holte HerthaBSC. gegen
Yorck Jnſterburg einen nicht einmal beſonders
(eicht errungenen Sieg mit 7:3 (2:2) heraus. Die
Polizei Chemnitz mußte ſich in Leipzig ſtrecken,
um den ſchleſiſchen Meiſter Vorwärts Raſenſport
Gleiwitz mit 2:1 (2:1) zu ſchlagen. Ein unerfreu
liches Spiel gab es in Gruppe II. Schalke 04 ge-
wann nach härteſtem Kampf gegen Hannover 96
mit 3:2 (1:1). Drei Spieler wurden des Feldes ver
wieſen. Eimsbüttel hatte Mühe. den Stettiner
SC. mit 3:1 (1:1) zu ſchlagen. Jn Gruppe IV fiel
der Kampf zwiſchen dem VfR. Mann heim und
Phönix Ludwigshafen den ſchlechten Platzver-
hältniſſen zum Opfer. Der VfL. Benrat h beſiegte
den VfR. Köln mit 5:0 (2:0).

Jena gewann in Ulm 2:1.
Vor etwa 5000 Zuſchauern fand dieſe Meiſter

ſchaftsbewegung in Ul m ihre Erledigung, wobei vor
allem noch zu erwähnen iſt, daß der Kampf im Umer
Stadion auf ſchneebedecktem Boden durchgeführt
werden mußte, denn in den Morgenſtunden war
plötzlich ſtarker Schneefall ins Land gezogen. Unter
dieſen Umſtänden war es nicht verwunderlich, daß die
beiden Mannſchaften lange brauchten, bis ſie ſich an
die ungewohnten Bodenverhältniſſe gewöhnt hatten.
Dann aber erlebten die Zuſchauer einen von dem
Schiedsrichter Höchner (Augsburg) ausgezeichnet
geleiteten wechſelvollen Kampf, bei dem die Mittel
deutſchen die unter der Obhut des früheren Natio-
nalſpielers Pöttinger ſtehen. nach der angenehmen
Seite überraſchten. Die Mitteldeutſchen verlegten ſich
in erſter Linie auf rationelles ungekünſteltes Spiel
und hatten ſchließlich damit den Erfolg mehr auf
ihrer Seite als die Stuttgarter, die ſtark vom Pech
verfolgt waren denn ſonſt hätte der württembergiſche
Meiſter ſicher ein Unentſchieden herausgeholt, das
auch den beiderſeitigen Leiſtungen eher gerecht ge-
worden wäre. Wenn man die beiden Mannſchaften

daß beiderſeits

Jn der Deckung war Jena im Sportaufbau noch ge-
fälliger als die Stuttgarter. Vor allem der Mittel-
läufer Werner zeigte gutes Aufbauſpiel.

Das war wahres Hockeyſpiel
Frauen-Länderkampf England- Deutſchland 6:4

Der Frauenſport hatte ſein Ereignis in Berlin.
Die beſte Hockeymannſchaft der Welt ſpielte im eng-
liſchen Nationalteam auf dem gut beſuchten Platz
des BHC. in Dahlem gegen unſere Ländorelf.
Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man behauptet, noch
nie von einem Frauenhockeyſpiel ſo begeiſtert geweſen
zu ſein!

Es kam gleich die rechte Stimmung auf, als in der
erſten Minute Deutſchland ein Tor nach hohem Schuß
von Frl. Harkus) (Linksaußen) erzielte. Ein Vorſtoß
der engliſchen halbrechten Stürmerin zeigt baſd, wie
ſchnell die Engländerinnen ſind. Die Leipzigerin
Richter (ASC) iſt immer wieder rettend zur
Stelle. Zwei Schüſſe meiſtert ſie hintereinander durch
energiſches Werfen, aber der Nachſchuß ſitzt im Kaſten.
Nun dreht England energiſcher auf. Eine prächtige
Einzelleiſtung der immer noch ganz großen 3hmaligen
engliſchen Jnternationalen Pollard und ein Durch-
bruch der engliſchen Stürmerin Goodman ſtellten nach
12 Minuten Spieldauer das Ergebnis auf 3:1, das
die Hamburgerin Trede auf 3:2 verbeſſert. Jmmer
wieder gefällt die wackere deutſche Torwärterin
Richter und nicht minder die heute beſte deutſche
Spielerin Frl. von Lautz, die mit Fr. Kobe eine gute
deutſche Abwehr abgibt. Hingegen kommt unſer
rechter Sturmflügel nicht zur erwarteten Entfaltung.
Die linke engliſche Läuferin Blaxland iſt zu gut.
Ueberhaupt hat England unbedingt ein Plus im
taktiſch beſſeren Stellungsſpiel der Läuferreihe mit der
Jnternationalen Maddox in der Mitte. Auf ein
viertes Tor durch Pollard antwortet kurz vor der
Pauſe Frau Keller mit dem dritten deutſchen Treffer
nach einer der vielen ausgezeichneten Flankenvorlagen
von Hargus.

Die deutſche Linksaußen geht nach dem Wieder-
anpfiff gleich energiſch durch. Aber ihr ſcharfer Schuß
verfehlt das Ziel. Pollard, bei der der Ball wahrlich
am Schläger zu kleben ſcheint, überſpielt von Lautz,
und in Seelenruhe ſchießt die Engländerin den Ball
plaziert in die linke Torecke. Die teilweiſe zu un
ruhig ſpielenden deutſchen Stürmerinnen verpaſſen
etliche Chancen, bis aus Nachſchuß von Fr. Keller
das vierte Tor für Deutſchland fällt.

Unbekannker gewinnk „1 000 Meilen
Rekordfahrt bei Regen durch Jtalien.

Wie ſchon nach den Teikmeldungen von der Strecke
zu erwarten war, geſtaltete ſich trotz Regenwetters
das neunte 1000-Meilen- Rennen von Brescia zu
einer Rekordfahrt. Der junge Jtaliener Pinta-
c uda und ſein Begleiter della Stufa legten mit
dem urſprünglich für Nuvolari beſtimmten 3-Liter-
Alfa-Romeo-Wagen des Stalles Ferrari ein Tempo
vor dem keiner der Mitbewerber auch nur annähernd
folgen konnte. Jn der Rekordzeit von 14:01:47 be
endeten ſie mit einem Stundenmittel von 114,753 km
das Rennen als überlegene Sieger. Jn der 1100er-
Klaſſe gab es ebenfalls einen Rekordſieg durch
Bianca und Bernoechi auf Maſeratti in 15:12:56
(106,137 Stundenmittel).

Im Schwimmen: 200 M in 2:07,2!
Schon wieder zwei Weltrekorde Jack Medicas.

Acht Jahre lang haben die Weltrekorde Johnny
Weißmüllers im Kraulſchwimmen über 200
und 220 Yards beſtanden, bis es einem Schwimmer
gelang, ſie zu überbieten. Nur der in phantaſtiſcher
Form befindliche Amerikaner Jack Medica konnte
in der Lage ſein, die Weltbeſtzeiten zu überbieten,
Medicag legte in Chicago 200 Meter in 2:07,2 zurück
(hisher Weißmüller 2:08) und durchſchwamm 220

t iäh. Weimüller h.
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Berufsboxkämpfe in Magdeburg
Piſtulla beſſer als Artur Polter.

Vor etwa 3000 Zuſchauern wurpen in Magde-
burg Berufsborxkämpfe veranſtaltet, bei denen Ernſt
Piſtulla (Berlin) und. Artur Polter (Leipzig)
den Hauptkampf beſtrktten. Auch diesmal mußte der
Leipziger eine Niederlage einſtecken, obwohl Piſtulla
erſt langſam in Fahrt kam. Nachdem Polter einmal
für neun Sekunden zu Boden gegangen war, wurde
Piſtulla überlegen und landete einen verdienten
Punktſieg. Alfred Polter (Leipzig) erhielt gegen
den Berliner Halbſchwergewichtler Leonhard Ma-
rohn ein Unentſchieden. Der Bülow Schützling
Marohn war wohl um eine Kleinigkeit beſſer als
ſein Gegner, zum Punktſieſige reichte es aber nicht.
Ein vorzeitiges Ende nahm die Ausſcheidung zur
Federgewichtsmeiſterſchaft zwiſchen Bernhärdt
(Leipzig) und Bartneck (Breslau). Bernhardt
landete in der vierten Runde einen ſchweren Rechten,
der dem Kampf ein Ende machte. Hopp (Berlin)
und R udolf (Magdeburg) trennten ſich im Feder-
gewicht unentſchieden. Den gleichen Ausgang nahm
das Treffen zwiſchen den Schwergewichtlern Sa
bottke (Berlin) und Weiher (Krefeld).

9porkamk „Kraft durch Freude“
macht Jahresbilanz:

95 000 Unterrichtsſtunden mit 1,2 Millionen
Beſychern.

Am 13. April war ein Jahr vergangen, ſeit die
erſten Sportkurſe der Organiſation „Kraft durch
Freude“ ſtattfanden. Aus dieſem Anlaß wird eine
Jahresbilanz bekanntgegeben, wonach gegenwärtig in
Deutſchland bereits 54 Sportämter in den größeren
Städten beſtehen, während in weiteren 125 Städten,
die als Stützpunkte gedacht ſind, Sportkurſe ein
gerichtet wurden. Ueber 1,2 Millionen Beſucher
wurden bis Ende März d. J. gezählt. Sie haben in
etwa 95 000 Unterrichtsſtunden Leibesübungen in den
Sportkurſen der Sportämter getrieben. Jm letzten
Monat fanden ſich allein 213 000 Beſucher ein. Jm
Vergleich zum Beginn der Arbeit bei einer damaligen
Beſucherzahl von 3000 bedeutet die letzten Ziffer eine
Steigerung um das Siebenhundertfache. Die Bilanz
ſtellt feſt, daß ſich die Frauen reger an der Einrichtung
beteiligt haben als die Männer.

Generalverſammlung des Unionklubs
v. Papen einſtimmig wieder Präſident.
Auf der ordentlichen Generalverſammlung des

Union-Klubs wurde Franz von Papen, der die
Verſammlung leitete, einſtimmig zum Präſidenten
wiedergewählt. Die neuen Satzungen wurden ein-
ſtimmig angenommen. Zu Mitgliedern des Präſi-
diums wurden gewählt: Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten, der ſtellv. Leiter der OBV.,
Graf Wolff-Metternich, der Jnſpekteur der Kavallerie,
Generalmajor von Pogrell, Staatsrat Graf Dohna-
Finckenſtein, K. von Flemming, Richard Haniel, Graf
Th. Seherr-Thoß und Graf C. A. Wuthenau. Der
Techniſchen Kommiſſion gehören an: Graf R. Spretti,
Graf S. Lehndorff, E, Schönborn und R. von Wal
lenberg. Mitglieder der Finanzkom miſſion
ſind Dr. H. Heß, S. v. Livonius, Frhr. W. v. Oppen
heim und C. v. Schwarzkopff.

Von allen Seiten wurde es auf das lebhafteſte
vegrüßt, daß durch den Eintritt des Reichsſport
führers, des Leiters der Oberſten Rennbehörde und
eines Vertreters des Reichswehrminiſteriums in das
Präſidium der engſte Kontakt mit den oberſten Jn-
ſtanzen des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands her-
geſtellt worden iſt.

Der erſte Lauf in den Frühling
Bei zahlenmäßig guter Beteiligung wird Grimm (Keichsbahn-Halle) Sieger

im Hauptlauf Erfolgreiche Landvereine in den unteren Klaſſen
Bei idegalem Leichtathletenwetter ſtellten ſich

geſtern früh annähernd 240 Läufer dem Star-
ter Hoffmann zum Frühjahrswaldlauf
1935 in Merſeburg. Wie in den Vorjahren
befand ſich auch diesmal wieder Start und
Ziel auf dem VfL.-Platz im Augarten. Die
Strecke führte durch die Faſanerie, deren
Wege ſich in gutem Zuſtande befanden, was
aus den gelaufenen Zeiten hervorgeht. Durch
die Teilnahme verſchiedene Hallenſer, darun
ter auch des Siegers vom Vorſonntage,
Grimm Reichsbahn Halle), hatte der
Hauptlauf eine erfreuliche Belebung erfahren,
während er bisher faſt immer von Allſtädt
(MHC.) im Alleingang beſtritten wurde.
Recht gut war auch die Beteiligung in der
Klaſſe der Fuß- und Handballer und in den
Jugendklaſſen. Recht rege hatten vor allem
die kleineren Landvereine gemeldet, die denn
auch die meiſten Mannſchaftspreiſe entführ-
ten. Jn den Mädchenklaſſen waren nur die
beiden Merſeburger Vereine MTV. und
MSS. vertreten, zu denen ſich noch Germa-
niag Kayna geſellte. Der Lauf der Damen
hatte in dieſem Jahre keine Meldung zu ver-
zeichnen. Während ſich alle Merſeburger
Vereine bemüht hatten einige Läufer mobil
zu machen und wenn es nur in den jüngſten
Knabenklaſſen war, fehlten unſere 99er dies-
mal völlig am Start.

Jm Hauptlauf über 6,5 Kilometer hatte
der ſpätere Sieger Grimm ſchon nach der
erſten Runde vor unſerem Altſtädt an-
nähernd 200 Meter Vorſprung, die er bis
zum Zielband noch auf rund 500 Meter ver
größerte. Auch die beiden nächſten einlaufen-
den waren Hallenſer, erſt dann folgte der
Vorjahrsſieger Alt ſtädt (MHC.). Jhm
folgte Baſchin (MSS.), der in ſeiner Klaſſe
den erſten Platz belegte, während der favo-
riſierte Wrobel (Leiha) diesmal ſich hier
mit dem 2. Platz begnügen mußte. Der
3,2-Kilometer-Lauf wurde ebenfalls eine hal
liſche Angelegenheit. Jn den Klaſſen 3 und
4 konnten ſich Blüthner (Leung) und
Merck (VfL.) nur für die 2. Plätze qualifi-
zieren. Erſter wurde Eſchner (ATVB.
Halle). Die halliſchen Akademiker ſicherten
ſich auch noch den Manſchaftspreis.

Bei den Fuß- und Handballerngab es die ſchärfſten Kämpfe. Hier ging der
Gepäckmarſchſieger Dietze (Beuna) vor
Kutzner (VfL.) und Kirchner (Preußen)
als erſter durchs Ziel; die Mannſchaftspreiſe
errangen hier Beung 26 mit zwei Mannſchaf-
ten, ferner Kö.-Beung und Germania Kayna.
Bei den durchweg gutbeſetzten Jugend- und
Knabenläufen belegten die Turn. Vgg. Merſe
burg, Turnerſchaft Dürrenberg, SV. 26
Beung und der MTV. Merſeburg die erſten
Plätze. Die Mannſchaftspreiſe erhielten hier
MTV. Merſebg., VfL. Merſebg., SV. 26

„Die Boote klar zur Auffahrk!“
Merſeburgs Waſſerſporkler eröffnen die Saiſon 1935

Kaum iſt in der Sonne der erſten Früh-
lingstage der Schnee in den Gängen und
vom Feldrain gſchmolzen, da rüſten auch ſchon
unſere Waſſerſportler zu neuer Fahrt. Jn
dieſem Jahr fiel der Startſchuß für die Ru-
derer ſchon ziemlich früh, denn ſie gingen
ſchon am Vorſonntag zu Waſſer und geſtern
folgten ihnen die Paddler nach. Das gibt
für beide Diſziplinen ein langes Sportjahr
diesmal und wenn alle Mann an Deck blei-
ben, dann dürften auch die Erfolge nicht
fehlen.

Der Aufruf zum „Tag des deutſchen Kanu-
ſports“ fand auch in Merſeburg ein vielſtim-
miges Echo und die eindrucksvolle Auffahrt
unſerer Waſſerſportvereine wird gewiß ihren
werbenden Einfluß nicht verfehlt haben. Da
ſich auch außer dem Merſeburger Kanu-Club
und der Waſſerſport- Abteilung unſeres Män-
nerturn-Vereins noch die Leunger Paddler
an dieſer gemeinſam durchgeführten Veran-
ſtaltung beteiligten, wurde ſie zu einer ein-
drucksvollen Kundgebung. Das werden ſich
Merſeburgs Landratten kaum gedacht haben,
daß wir hier bei unſeren gerade nicht als be-
ſonders günſtig zu bezeichnenden Waſſerver-
hältniſſen dennoch ſo viele eifrige Vertreter
dieſer ſchönen Sportart und ſo viele Freunde
des Waſſerwanderns haben. Aber geſtern
wurde es ihnen bewußt, als etwa 70 Boote
aller Art, Faltboot-Einer und -Zweier, feſte
Boote, Kanadier und Kajaks die Saale beleb-
ten und vielleicht hat ſich gar mancher der am
Ufer oder auf der Waterloobrücke Stehenden
ſehnſüchtig gedacht: „Ach wer doch das
könnte!“. Dieſer Wunſch iſt nicht unerfüllbar,
denn wer Luſt und Liebe zu dieſem Sport hat,
der erkundige ſich bei unſeren Vereinen, die
ihm die Möglichkeit bieten. auch dieſe Freu-
den kennenzulernen und wer einmal Gefallen
daran gefunden hat, der wird ſich auch mit
der Zeit ein eigenes Boot anſchaffen können.
Jedenfalls zeigte der geſtrige Sonntag,
daß es der Kanuten nicht wenige in Merſe-
burg gibt. Zu der gemeinſamen Auffahrt
ſtellten die beiden Merſeburger Vereine 28
und 27 Boote, die Leunger kamen mit
15 Booten die Saale herauf, ſo daß alle drei
Vereine in edler Gemeinſchaft miteinander
wetteiferten. Der Auffahrt vorauf ging in
den Bootsheimen die feierliche Flaggenhißung.
Der Kanuklub Merſeburg konnte ebenfalls
einen Kafak-Vierer mit Steuermann wethen,
desgleichen wurden ein Schüler-Zweier und
zwei Faltboote neu in den Dienſt geſtellt. Die
Taufrede hielt der Vereinsſchriftwart Horn

der den Vierer auf den Namen „Saar“ in Er-
innerung an den Saarſieg, und den Zweier
auf den ſymboliſchen Namen „Kamerad“
taufte. Auch die beiden anderen Boopte, der
„Frechdachs“ und der „Racker“ erhielten ihre
Namen. Zu der ſchlichten Feier waren auch
der Führer des Reichsbundes für Leibes-
übungen, Lehrer Ren z, ſowie Vertreter der
„Merſeburger Ruder-Geſellſchaft“ erſchienen.
Nach dem auf den Führer ausgebrachten
Gruß erſcholl der Befehl: „Die Boote klar zur
Auffahrt!“ und dann gings zu Waſſer.

Die Saale war durch die Niederſchläge der
letzten Tage ziemlich vollufrig, ſo daß gleich
die für viele erſte Fahrt des neuen Paddel-
jahres zur Probe ihres Könnens wurde. Doch
alles wickelte ſich dank der guten Organiſation
und der Diſziplin der Waſſerſportler rei-
bungslos ab und bald herrſchte auf der Saale
vom Klubhaus bis zur Werderſchleuſe ein
buntes Leben und Treiben, in dem die Boote
mit den Flaggen und Wimpeln der Vereine
beſonders hervorleuchteten. Jn zwei Grup-
pen wurde die Riſchmühlenſchleuſe paſſiert
und als alles beiſammen war, gings mit der
flotten Strömung ſchnell bis zur Waterloo-
brücke. Hier erforderte die Strömung an den
Pfeilern alle Aufmerkſamkeit der Kanuten
und noch mehr der Solo oder zu zweien fah-
renden „Kanutinnen“ oder wie ſich die zarten
Vertreterinnen dieſer Sportart ſonſt nennen.
Aber ſie ſchafften es alle glücklich und fuhren
auch ihren Reigen durch die Brücke und wie-
der um die Pfeiler herum, bis auf das Mo-
torboot mit den Merſeburger Zeitungsmän-
nern, das plötzlich ſtreikte und ſtromab trieb.
Aber auch ſie kamen wieder allmählich auf
Touren, das heißt vielmehr der Motor des
Bootes, ſo daß ſich ſchließlich alle Teilnehmer
an der ſchönen Korſofahrt bei der anſchließen-
den Kaffeetafel im Klubheim geſund und
wohlbehalten wieder zuſammenfanden. Ein
Rundgang durch das ſchmucke Heim und ein
Beſuch bei der Schülerriege, die ſich mit wah-
ren Kuchenbergen von den ausgeſtandenen
Strapazen ſtärkte, ſchloſſen den bei unſeren
Paddlern froh verlebten Sonntagnachmittag
ab. Sie haben durch ihre geſtrige Veranſtal-
tung gezeigt, daß in unſeren Vereinen nicht
nur eine ſportliche Geſinnung lebt, ſondern
daß in ihren Kreiſen auch der Geiſt der Ge
meinſchaft herrſcht. Deshalb gedachten die
Paddler auch der notleidenden Volksgenoſſen,
indem ſie eine Sammlung zugunſten des
WHW. veranſtalteten.

Beunag und Germanig Kayna. Die beſte
Läuferin der jüngſten Mädchenklaſſe war
Schlegel (MTV.), ſonſt ſtanden aber dieſe
Läufe im Zeichen der Merſeburger Schwim-
merſchaft, die hier ein ſtarkes Aufgebot zur
Stelle hatte und dadurch außer der Siegerin
Hahn in der nächſten Klaſſe auch den Mann-
ſchaftspreis errang. Anſchließend die
genaue und ausführliche Siegerliſte:

6,5 Kilometer: Kl. 2: 1. Grimm (Reichs-
bahn Halle) 21:32, 2. Altſtädt (MHC.) 23:01.
Kl. 3: 1. Bauer (Halle 98) 22:31, 2. Täſch-
ner (Reichsbahn) 22:40. Kl. 4: 1. Baſchin
(MSS.) 23:22, 2. Wrobel (Leiha) 24:32.

3,2 Kilometer: Kl. 2: 1.
10:34. Kl. 3: 1. Brömel (Halle 98) 10:40,
2. Blüthner (Leuna). M.annſchaft:
Kl. 2 und 3- 1. 98 6 P. Kl. 4: 1. Eſch ne r
(ATB. Halle) 11:10, 2. Merk (VfL. Merſe-
burg), 3. Zimmermann (98). Mannſch.:
1. ATB. Halle 6 P.

Fuß- und Handballer: 1. Dietz e (Beunag)
11:20, 2. Kutzner (VfL.), 3. Kirchner (Preuß.),
4. Krüger (ATV.“ Spergau), 5. Siebert
(VfL.), 6. Händler (Kötzſchen-Beuna). Mann-
ſchaft: 1. Beung 26 9 P., 2. Kö.-Beuna 14 P.,
3. Germania Kayna 27 P.

Alte Herrenkl.: 1. Schumann (Trainings-
gemeinſchaft Geiſeltal) 11:25, 2. Winkler
(Frieſen Frankleben).

Jugend 17/18 3,2 Kilometer: 1. Römpler
(Tog. Merſeburg) 11:13,3, 2. Heſſelbarth
(MTV. Merſebg.), 3. Schräpler (Preußen),
4. Reinsberger (VfL. Merſebg.), 5. Klepatz
(Kö.-Beuna), 6. Johne (Kayna 22). Mannſch.:

Liß (Halle 99)

Gauſporklehrgang in Jena
Drei Geiſeltaler ſind mit dabei.

Zur Zeit findet in Jena ein Gauſport-
lehrgang ſtatt. Er ſteht unter Leitung des
Olympiga-Inſpektors Buſch und des Reichs-
lehrers Hoge. Der in der Vorwoche in
Kayna weilende Gauſportlehrer Chriſt-
mann iſt ebenfalls in Jena mit dabei, auch
Gauſportwart Huhn iſt mit der Betreuung
der 30 Olympia-Anwärter, die in Jena ge-
ſchult werden, beauftragt. Von der Trai-
nings gemeinſchaft Geiſeltal wurden Trepp-
lin, Weidlich und Benndorf zur Teil-
nahme an dieſem Kurſus berufen.

1. MTV. Merſebg. 11 P., 2. VfL. 11 P., 3.
VfL. Merſebg. 23 P.

Jugend 19/20, 2,8 Kilometer: 1. Wetzel
(T. Dürrenberg) 9:13,2, 2. Merk (VfL. Mer-
ſeburg), 3. Berger (Preußen), 4. Flohr (T.
Dürrenberg). Mannſch.: 1. VfL. Merſebg.
12 P., 2. T. Dürrenberg 13 P., 3. Germania
Kaynga 20 P.

Knaben 21/22: 1,8 Kilomter: 1. Thomas
(Beung 1926) 8:11, 2. Weiß (Halle 98) 8:52,
3. Kohliſch (Beung 1926), 4. Wilde (Halle 98).
Mannſch.: 1. Beung 1926 8 P., 2. 1922 Kayna
17 P., 3. MSS. 21 P., 4. T. Dürrenberg.

Knaben 23/ſp. 1,3 Kilometer: 1. Teuſcher
(MTV. Merſebg.) 5:16,6, 2. Roſenke (Germ.
Kayna), 3. Ratſch (1922 Kayna), 4. Engel
(Germ. Kayna). Mannſch.: 1. Germ. Kayna
13 P., 2. 1922 Kayna 14 P., 3. MTV. Merſe-
burg 25 P., 4. 1922 Kayna 27 P.

Mädchen 1921/ſp. 1,3 Kilometer: 1. Schle-
el (MTV. Merſebg.) 5:30, 2. Merkert

3. Grober (MSS.), 4. Mädicke
Merſebg.).

ädchen 1920 1,3 Kilometer: 1. Hahn
Mannſch.: 1. MSS. 10 P., 2. MTV.

g. 12 P., 3. Germ. Kayna 23 P.
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Nordmark gewinnt den Handballpokal
Brandenburg zeigte in Magdeburg nicht die 5pur einſtigen Könnens

Jn Magdeburg ſtanden ſich im Endſpiel um
den Handball-Pokal Nordmark und Brandenburg
gegenüber. Nordmark gewann verdient 10:6 (5:1).
6000 Zuſchauer, Regierungspräſident von Jagow,
Brigadeführer Herrmann, Vertreter des Reichs-
heeres, der SA, NSDAP und Stadt wohnten dem
Treffen bei.

Man wird überall aufhorchen. Wiederholt haben
Mannſchaften von der Waterkant ihre Hand nach
Meiſtertitel und Pokal ausgeſtreckt, immer aber ſchien
das Ziel unerreichbar. Heuer aber gelang der Wurf;
damit wurde der Schlußſtrich unter eine langſame,
aber zähe und ſtetige Aufbauarbeit des Nordens ge-
zogen. Dieſe Elf gewann nicht nur, ſondern ſie zeigte
wundervolles Können. Dabei hatte man zeitweiſe
den Eindruck, daß noch lange nicht der letzte Gang
eingeſchaltet war, ſondern daß vor allem die
Deckung noch viel mehr hätte zeigen können, wenn
die Partie hart auf hart geſtanden hätte. Und das
war das einzige, was an der ganzen Begegnung
überhaupt auszuſetzen war. Es fehlte das Kampf-
moment, das verbiſſene Sicheinſetzen und Ringen um
jeden Ball, um den kleinſten Vorteil. Kämpfen kann
man ſchließlich nur, wenn man Widerſtand findet und
dieſen Widerſtand ließen die Brandenburger leider
faſt vollkommen vermiſſen.

Brandenburg, der Name wurde einſt mit
Achtung genannt, und es wird niemanden geben, der
dem alten VBAV. ſeine großen Verdienſte um den
deutſchen Handballſport ſtreitig machen wird. Wäh-
rend aber die anderen Gaue vorwärts geſchritten
ſind, hatte man in dieſem Spiele das Gefühl, als ob
die Brandenburger nicht nur nichts hinzugelernt, ſon-
dern noch verlernt haben. Was in der Brandenburger
Elf vielleicht doch ſteckt, das zeigte ſich ſchlaglichtartig
Mitte der zweiten Halbzeit. Da wurde gekämpft, da
wurde geſchoſſen, da fielen die Tore, die das Ergeb-
nis noch einigermaßen erträglich geſtalteten.

Nord und immer wieder Nord, ſah man in den
erſten zwanzig Minuten. Da brannte Rave durch,
da war Matzen auf und davon, da umging Wendland
mit geſchickter Täuſchung die Brandenburger Abwehr,
und ſchließlich ſetzte Theilig zwei Bombenſtrafwürfe
ins Netz. 0:5, da waren die Brandneburger ſchon
ausſichtsſos im Rückſtand. Kowalſki ſchoß dann das
erſte Tor für Brandenburg. Halbzeit 5:1 für Nord.
Nach Wiederbeginn erhöhte Nord durch Rave und
Matzen auf 7:1. Dann kamen die Brandenburger
etwas auf, arbeiteten ſich durch Kowaſlki-Pardau-
Kowalſki auf 4:7 heran und hätten bei dieſem Stande
die Partie vielleicht noch umbiegen können. Der An
griff verlor ſich aber immer wieder in Einzelhand-
lungen, ſchoß wenig ſchlecht, ſo daß die Schlußviertel-

ſtunde klar im Zeichen der Norddeutſchen ſtand.
Wendland, Rave, Bruſe (Nord); Hömke, Pardau er
zielten den Endſtand. Der Sieg der Norddeutſchen
war in jeder Beziehung verdient.

Man wird elektriſch fechten
Fechtkongreß in Brüſſſel.

Der vom 28. bis 30. April in Brüſſel ſtatt
findende Kongreß des Jnternationalen Fechtſport-
Verbandes, der ſich mit Fragen beſchäftigen wird, die
die Europameiſterſchaften in Lauſanne und das
Olympiſche Fechtturnier 1936 betreffen, hat auch eine
Reihe von Anträgen zu erledigen. Der intereſſanteſte
iſt zweifellos die von Ungarn gewünſchte Ein
führung des elektriſchen Treffer-Meßapparates bei
internationalen Veranſtaltungen. Dieſer Apparat hat
ſich in Ungarn beſtens bewährt und iſt obligatoriſch
bei allen dort ausgetragenen Wettkämpfen.

Hporkſplikter
Finnlands Ringkampfmeiſter
im freien Stil wurden in der weſtfinniſchen Hafen
ſtadt Bjiörneborg wie folgt ermittelt: A. Jaskari,
K. Pihlajamäki, A. Ranta, J. Pietilä, E. Veckſtén,
K. Luukko und V. Laitinen.

Das Davispokal-Spiel
zwiſchen Holland und Japan iſt auf Wunſch der Ja-
paner um eine Woche verlegt worden und gelangt
nunmehr vom 17. bis 19. Mai in Scheveningen zur
Durchführung.

Golden Miller,
deſſen Verſagen in der Liverpooler „Grand National
ſo große Aufregung in engliſchen Rennkreiſen her-
vorrief, ſoll im Juni in Auteuil die Große Stee-
plechaſe von Paris beſtreiten. Eine weitere Nennung
erhielt der engliſche Vollblüter für die Große
Steeplechaſe von Enghien,

Einen weiteren Schwimmweltrekord
ſtellte Jack Medica bei den amerikaniſchen Hallen
meiſterſchaften im Kraulſchwimmen über 500 Yards
auf, indem er ſeine eigene Beſtleiſtung von 5:26,6
um 10,3 Sek. unterbot. Auch die für 300 VYards ge
meſſene Zeit von 3:05,8 iſt beſſer als der Weltrekord
von Gilhula, der auf 3:06,8 ſteht.

Deukſchland ſpielt Korbball in Berlin
Vorbereitungen auf das Alympiſche Turnier Es gibt ſchon Europameiſterſchaften

Nachdem der Beſchluß gefaßt worden iſt,
das Baskettballſpiel oder Korbballſpiel, wie
wir es beſſer mit einem deutſchen Wort nen-
nen, als Vorführungsſpiel in das Programm
der XI. Olympiſchen Spiele zu Berlin aufzu-
nehmen, hat der Reichsſportführer den Ober-
turnwart der DT. mit der Organiſation des
Olympia-Turniers beauftragt. Dem brmnden-
burgiſchen Gauſpielwart H. Roſenthal
wurde die Aufgabe zuteil, die deutſche Natio-
nalmannſchaft aufzuſtellen.

Jn Amerika ſpielt man Korbball ſchon
ſeit mehr als 40 Jahren. Das Korbballſpiel
iſt übrigens in Europa weiter verbreitet, als
man glauben mag. Jn Dänemark, Schweden,
Norwegen, Spanien, Frankreich, Schweiz,
JTtalien und der Tſchechoſlowakei wird das
Spiel gepflegt, und der bereits vor Jahres
friſt aufgetauchte Gedanke, eine Europa-
meiſterſchaft durchzuführen, wird ſchon im
nächſten at die Tat umgeſetzt. Der
Schweiger Baskettball- Verband wird die
beſten europäiſchen Korbballfpieler vom 3. bis
5. Mai nach Genf verſammeln. Für die
deutſche Natiovnalmannſchaft würde die Be-
teiligung in Genf einen großen praktiſchen

Nutzen bringen, ſo daß deren Teilnahme als
wahrſcheinlich gelten kann.

Die Beſchickung der Olympiſchen Spiele 1936
wurde vom ſpaniſchen Miniſterrat offiziell beſchloſſen.
Die vom Organiſationskomitee für die XI. Olym
piſchen Spiele erfolgte Einladung hatte Spanien
bereits vor längerer Zeit angenommen.

kurze Sporkſchau
Länderſpiel Tſchechoſlowakei-- Deutſchland in Dresden.

Das am 26. Mai in Dresden ſtattfindende
Länderſpiel Deutſchland--Tſchechoſlowakei wird auf
dem Platz des Dresdner Spoct-Clubs, Oſtra-Gehege,
zum Austrag gelangen. Dort werden Plätze für
60 000 Zuſchauer geſchaffen. Der Vorverkauf geht
durch die Geſchäftsſtelle des Dresdner Sport-Clubs,
Dresden A 5, Pietſchener Allee. Beſtellungen der
DFB. Vereine ſind bis ſpäteſtens 20. April an dieſe
Stelle zu richten.

Keine Finnland-Reiſe der Leichtathlettinnen.
Die geplante Wettkampfreiſe deutſcher Seichtathle

tinne nach Finnland kommt nicht zur Durchführung,
da ſie nicht in den
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Betriebswirt und Volks wirt
Zum Thema „Schmalspurjurist“.

Jn dem neuen Heft der nationalſozialiſtiſchen
Wirtſchaftszeitſchrift „Die Deutſche Volkswirtſchaft“
würdigt Prof. Dr. Hunke die Anſätze der neuen deut
ſchen Erziehung vom Standpunkt des Wirtſchaftspoli-
tikers; denn von hier werden Geſinnung, Form und
Recht der neuen Wirtſchaft endgültig geſtaltet. Ueber
die zukünftige Ausbildung des Wirtſchaftswiſſen
ſchaftlers ſagt er folgendes: „Jm Zeichen der natio-
nal ſozialiſtiſchen Ausleſe und Erziehung ſteht auch die
große wirtſchaftswiſſenſchaftliche Studienreform, die
ſich in dieſen Wochen vollzieht. Studierende der
Volkswirtſchaft und der Betriebswirtſchaft werden
wieder lernen, daß ſie auf einem gemeinſamen Funda-
ment ſtehen und einer gemeinſamen Sache dienen.
Mit der kommenden Einheit des Studiums und des
Studienplanes aber wird ſich allmählich auch die Ein
ſicht vermählen, daß die Wirtſchaftswiſſenſchaft eine
politiſche Wiſſenſchaft iſt, die dem ganzen Volke dient.
Die Krönung wird ſchließlich die wirtſchaftswiſſen
ſchaftliche Studienreform dadurch finden, daß auch
Praxis und Theorie eine möglichſt enge Verbindung
eingehen.

Wenn man allgemein die tiefe Kluft, die ſich zwi-
ſchen Wiſſenſchaft und Leben aufgetan hat, bedauert,
ſo gilt dieſe Feſtſtellung doch ganz beſonders für den
großen Abſtand von Theorie und Praxis in der Wirt-
ſchaft. Gewiß kann die Betriebswirtſchaft darauf
hinweiſen, daß ſie in engerer Verbindung als die
Nationalökonomie mit den Fragen der Praxis ſteht,
was z. B. auch in der großen Nachfrage nach Be
triebswirtſchaftlern in der Wirtſchaft zum Ausdruck
kommt. Aber man ſoll ſich darüber nicht täuſchen,
daß die bisherige Ausbildung des Betriebswirt-
ſchaftlers für eine nationalſozialiſtiſche Wirtſchaft noch
nicht ideal iſt. Erſt aus der engen Verbindung von
Betriebswirtſchaft und Volkswirtſchaft, dieſen bisher
feindlichen Geſchwiſtern, wird die Kraft hervorgehen,
die die Wirtſchaftswiſſenſchaft befähigt, an den großen
Fragen der Praxis in gebührendem Maße mitzu-
arbeiten.

Nur ſo kann auch von den Wirtſchaftswiſſen
fſchaftlern jener Vorwurf des „Schmalſpurjuriſten
tums“ genommen werden. Tiefſtes Wiſſen um das
Weſen der Wirtſchaft und engſte Berührung mit der
Praxis find in Zukunft die für die Beſetzung von
Führerfſtellen in der Wirtſchaft allein ausſchlaggeben-
den Vorausſetzungen, nicht aber ein Examen vor einer
beſtimmten Fakultät.

Zählung der gastronomischen Betrfebe.
Auf Grund klarer Richtlinien für die Er-

faſſung der Betriebe iſt von der Wirtſchafts-
gruppe Gaſtſtätten- und Beherbergungs-
gewerbe mit Hilfe des Meldeverfahrens eine
ſtatiſtiſche Erhebung über die zu der Wirt-
ſchaftsgruppe gehörigen Betriebe eingeleitet
worden. Bisher ſind rund 200000 Melde-
pflichtige der Ausfüllung der Fragebogen nach-
gekommen. Jn Baden waren damit bereits
88,4 Prozent aller zu der Wirtſchaftsgruppe
gehörigen Betriebe erfaßt. Dieſem höchſten
Prozentſatz ſteht in der Nordmark der nie-
drigſte mit 58,4 Prozent gegenüber. Jn Berlin
ſind 61,9 Prozent der Betriebe erfaßt.

Ernennung von Handelsrichtern.
Für die bei den Landgerichten gebikdeten

Kammern für Handelsſachen ſind durch die
Allgemeine Verfügung des Reichsjuſtiz-
miniſters vom 1. April 1935 folgende Vor-
ſchriſten erlaſſen worden: Die Zahl der für
fede Kammer für Handelsſachen zu ernennen-
den Handelsrichter iſt auf 6 feſtgeſetzt worden.
Handelsrichter werden ernannt, wenn ein vor-
handener Handelsrichter wegen Ablaufs ſeiner

Amtszeit oder aus einem anderen Grunde
(Entlaſſung auf Antrag, Tod uſw.) aus-
ſcheidet und hierdurch die für die Kammer feſt-
geſetzte Zahl von Handelsrichtern nicht mehr
erreicht wird. Die Handelsrichter führen die
Amtsbezeichnung „Handelsrichter“. Die im
Amt befindlichen Handelsrichter dürfen eine
bisher von ihnen geführte abweichende Amts-
bezeichnung bis zum Ablauf ihrer Amtszeit
weiterführen. Stellvertretende Handelsrichter

Weltanschauung ung Wirtschaft
Die Harmonie im

Auf einem Vortragsabend der Ortsgruppe
Halle des Euckenbundes zeigte Dr. Helmuth
Michael, Chemnitz, die Weltanſchauungenin ihren Auswirkungen auf dem Gebiete der
Wirtſchaft. Unter der Weltanſchauung des
Jdealismus, die in der geiſtigen Kraft den
Bauſtoff der Welt ſieht, werden die geſell-
ſchaftlichen Daſeinsſormen (z. B. Wirtſchaft)
zu natürlichen, auf lebendigen Kräften be-
ruhenden Organismen, unter der Welt-
anſchauung des Materialismus dagegen, die
in den Materien den Bauſtoff der Welt ſieht,
zu menſchlichen, auf toter Materie beruhenden
Bauwerken.

Daher wirken unter der Weltanſchauung
des Jdealismus die Naturgeſetze, die im
Organismus der Natur wirkſam und erkenn-
bar ſind, als Weltgeſetze auf die geſellſchaft-
lichen Zuſtände ein, die Weltanſchauung des
Materialismus aber führt durch ihre Miß-
achtung des Organcharakters der Daſeins-
formen menſchlichen Gemeinſchaftslebens zu
einer Verletzung der herrſchenden Weltgeſetze.

Jm Lichtbild erläuterte der Vortragende
die Weltgeſetze, die ihre Krönung im Harmonie-
geſetz finden. Die Natur und der geſamte
Weltenbau iſt erfüllt von einem ewigen
Harmonieſtreben, das ſich im Mißverhältnis
des Goldenen Schnitts verwirklicht. Die Har-
monie wurde nachgewieſen im Pflanzenreich,
im Tierreich und ſchließlich in der menſch-
lichen Geſtalt, in der ſie ihre höchſte Voll-
endung erlangt hat. Disharmonien in der
Natur, wie ſie etwa bei den vorgeſchichtlichen
Rieſenſauriern feſtzuſtellen ſind, führen zu
einem Mißverhältnis zwiſchen materiellem
Verbrauch und ideeller Lebensleiſtung und
enden zwangsläufig im Untergang.

Wie im 19. und 20. Jahrhundert ein Wandel
der Weltanſchauungen vom Jdealismus (Kant,
Fichte, Schiller, Goethe) zum Materialismus
(Karl Marx, Darwin, Haeckel) eingetreten iſt,
ſo iſt die Wirtſchaft unter dem Einfluß dieſes
Umbruchs der Weltanſchauungen aus einem
lebendigen Organismus zu einem menſch-
lichen Bauwerk geworden. Dadurch ſind die
vrganiſchen Wirtſchaftsgeſetze verletzt worden,
was ſich in ſchweren wirtſchaftlichen Funktions-
ſtörungen äußern mußte. Der Vortragende
zeigte unter dieſem Geſichtspunkte die Ent-
wicklung der Wirtſchaftsformen in ihren
Einzelheiten auf. Die Materie erlangte die
Herrſchaft über den ſchaffenden Geiſt. Das
wirtſchaftliche Denken richtete ſich nicht mehr
nach der produktiven Kraft des werteſchaffenden
Menſchen, ſondern nach der toten Materie des

werden nicht mehr ernannt. Der Landgerichts-
präſident beſtimmt vor Beginn des Geſchäfts-
jahres für ſeine Dauer die Reihenfolge, in
der die Handelsrichter an den Sitzungen teil-
nehmen und ſich in Behinderungsfällen ver-
treten. Soweit bisher ordentliche und ſtell-
vertretende Handelsrichter ernannt waren,
ſind ſie ſpäteſtens vom 1. Juli 1935 ab in
gleicher Weiſe zu den Sitzungen heran-
zuziehen.

Wirtschaftsleben
Verbrauchsgutes aus. Das Harmoniegeſetz
als Weltgeſetz wirkt innerhalb der nationalen
Volkswirtſchaft in Richtung auf einen harmo-
niſchen wirtſchaftlichen Gliederbau hin, der
aber im ausgehenden 19. und beginnenden
20. Jahrhundert unter dem Einfluß eines
wirtſchaftlichen Materialismus abhanden ge-
kommen iſt.

Der Redner arbeitete zum Schluß die
Gleichläufigkeit der wirtſchaftlichen Entwick-
lung innerhalb der römiſchen und der abend-
ländiſchen Kultur heraus. Die römiſche
Kultur iſt unter der Herrſchaft eines wirt-
ſchaftlichen Materialismus, der zu einer
mittelſtandsvernichtenden Latifundienwirtſchaft
geführt hatte, an der Mißachtung des Organ-
charakters der Wirtſchaft und an der Ver-
letzung des Harmoniegeſetzes der Wirtſchaft
zugrunde gegangen. Der Beſtand der abend-
ländiſchen Kultur erfordert daher die Be-
achtung der Weltgeſetze auf dem Gebiete der
Wirtſchaft im Sinne der Zielſetzung der natio-
nalen Regierung, die das organiſche Denken
wieder zu Ehren gebracht und darauf hinſtrebt,
die deutſche Volkswirtſchaft erneut als ein
organiſches Glied des deutſchen Geſamt-
organismus aufzubauen.

Wanderer Werke, Chemnitz
Die Wanderer-Werke vorm. Winkelhofer Jänicke

A.-G., Schönau b. Chemnitz, erzielte 1934 nach 1,857
(0,465) Mill. RM. Abſchreibungen einſchl. Vortrag
einen Reingewinn von 1,412 (0,866) Mill. RM. Der
Generalverſammlung am 27. Mai wird vorgeſchlagen,
eine Dividende von wieder 6 Proz. auf die Vorzugs-
aktien und eine Dividende von 8 (6) Proz. auf die
Stammaktien zu verteilen. Ferner ſollen der Unter-
ſtützungsrücklage für ſoziale Zwecke weitere 100 000
Reichsmark zugewieſen und eine Baurückſtellung von
350 000 RM. gebildet werden. Der Reſt von 0,307
(0,281) Mill. RM. wird auf neue Rechnung vorge- j
tragen. 1934 haben die Wanderer-Werke 2200 und
ſeit Anfang 1933 insgeſamt 3046 Leute neu einge
ſtellt, ſo daß heute die Zahl der Gefolgſchaftsmit-
glieder rund 5700 beträgt. Der vorliegende Auftrags-
beſtand für alle Abteilungen ſichert der Gefolgſchaft
auf Monate hinaus ausreichende Beſchäftigung.
Niederlausitzer Bank A.-G., Kottbus.

Das Jnftitut, das für 1934 die Ausſchüttung einer
unveränderten Dividende von 4 Proz. aus 96 693
(95 316) RM. Reingewinn bei als ausreichend be-
zeichneten Abſchreibungen und Rückſtellungen von 0,15
(0,21) Mill. RM. vorſchlägt, betont im Geſchäftsbericht
die fortſchreitende Wirtſchaftsbelebung. Die Bilanz-
ſumme hat ſich gegen das Vorjahr von 16,45 auf 19,33
Mill. RM. erhöht, was im weſentlichen darauf zurück
zuführen iſt. daß die Einlagen der Kundſchaft einen
Zugang von rund 2,4 Mill. RM. erfahren haben.

Börsen am Wochenend
An der Berliner Sonnabendbörſe waren

die Umſätze nur gering. Die Haltung war
aber vorwiegend feſter, angeregt durch dieweiteren Meldungen aus s Streſa ſowie die ver-
ſchiedenen Dividendenerklärungen. Außerdem
verlautet, daß die Harpener BergbauA.-G.
wahrſcheinlich doch eine kleine Dividende zur
Ausſchüttung bringen wird. JnfolgedeſſenJ zeigte ſich für Harpener Neigung zu Rück-
käufen. Der Kurs ſetzte bereits erheblich
höher ein.

Der Wochenſchluß der Mitteldeutſchen Börſe
brachte lebhaftere Umſätze als an den Vor-
tagen. Am Aktienmarkt ſtanden Wanderer,
Thüringer Wolle, Banken und Brauereiaktien
im Vordergrund des Jntereſſes. Am Renten-
markt. war Reichsanleihe-Altbeſitz beſonders
feſt.

Blick über die Wirtschaft
Der erſte Deutſche Betriebswirtſchaftertag,

über den wir laufend berichtet haben, wurde
am Sonnabend mit einer Anſprache des Ver-
bandsführers Lorenz geſchloſſen.

a

Die Kennziffer der Großhandels-
preiſe ſtellt ſich für den 10. April wie in der
Vorwoche auf 100,8.

Unter dem Vorſitz des Reichshandwerks-
meiſters Schmidt hat in Berlin eine Arbeits-
tagung der Landeshandwerksmeiſter ſtattge-
funden, auf der der Reichshandwerkstag in
Frankfurt a. M. vorbereitet wurde.

Wie der DAZ. aus Helſingfors gemeldet

wird, hat die Rohala O. Y., das größte
Waſſerkraftwerk Europas, für ihr neues Kraft-
werk vier Transformatoren und eine große
Schaltanlage bei der AEG. in Berlin beſtellt.
Der neue Millionenauftrag ſtellt die Lieferung
der größten Transformatoren für Finnland
dar.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 13. April
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Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlese
Mehlis ber orompter Lieferung 31.95 Aprit 32 00--32, 10

Magdeburg, 13, April. Zuckermarkt. (TerminpreneWeißzueker einschueßtich Sack irei Seeschiffseite Hamburg

für 50 kg netto.
Brie Geld Brief GeldAprt l e 3,45 3,20 Oktober à 3,80 3,70Mai 3,45 3,35 januaAugust 3,70 3,60 rebrua lSeptember Dezember e 3,85 3,80

Berlin, 15. April. Elektrolyt 44.00.
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Generaloherſt von Blomberg

Der Werdegang unſeres Reichswehrminiſters
Das Geſetz zum Aufbau der deutſchen

Wehrmacht, das. der Führer und Oberbefehls-
haber Adolf Hitler am Heldengedenktag der
Welt bekanntgab, richtet das Jntereſſe der
Oeffentlichkeit wieder einmal mit aller Jn-
tenſität auf den Wehrminiſter des Reiches, den
Generaloberſten von Blomberg. Es mag
deshalb an der Zeit ſein, den Werdegang
dieſes Mannes, der innerhalb des Reichs-
Kabinetts die Belange der Wehrmacht ver-
antwortlich vertritt, näher zu ſchildern. Frei-
lich ſind es nur Daten, die wir in folgendem

ScherlBild

Reichswehrminister Generaloberst v. Blomberg
(rechts) mit dem Chef der Heeresleitung General

der Artillerie v. Fritsch.

geben, doch wird man hinter Jahreszahlen
und Standortsnamen mancherlei leſen können,
das darüber hinausgeht.

Der Reichswehrminiſter Generaloberſt
Werner von Blomberg, ſtand vorſeiner Berufung nach Berlin, ſeit September
1929 als Befehlshaber im Wehrkreis I in
Königsberg auf exponiertem Poſten.
Nur wer die Verhältniſſe in unſerer abge
trennten Oſtmark kennt, weiß. welche beſon-
dere Rolle dem militäriſchen Führer in die-
ſer Dienſtſtellung zufällt, deſſen Perſönlich
keit neben der Zivilverwaltung ſichtbar den
Willen des Staates zum Ausdruck bringt,
Oſtpreußen deutſch zu erhalten. v. Blomberg
war aber auch in Berlin kein Unbekannter.
Noch im Uebergangsheer trat er als Ver-
bindungsoffizier der Oberſten Heeresleitung
zum Reichswehrminiſterium. Als Chef des
Stabes des Wehrkreiskommandos V wurde
er 1921 vorübergehend nach Stuttgart ver-
ſetzt, wo er als erſter Gehilfe des bekannten
Generals Reinhardt wirkte, deſſen be-
ſanderes Vertrauen er genoß. 1925 trat er
in das Reichswehrminiſterium zurück. Zu-
nächſt als Chef der Heeresausbildungsabtei-
lung, nahm er hier maßgebenden Einfluß
auf die Entwicklung der aktuellen Ausbil-
dungsfragen im Heere. Jm Jahre 1927
übernahm er das Truppenamt, an deſſen
Spitze bisher alle die Perſönlichkeiten geſtan-
den haben, die ſpäter als Chef der Heeres-
leitung an die oberſte Stelle traten, ſo die
Generaloberſten von Seeckt und Heye
und ferner auch der vorletzte Chef der
Heeresleitung, General d. Jnf. von Ham-
merſtein.

Von dort aus führte damals Blomberg
der Weg nach Oſtpreußen, und hier blied
ſeine Tätigkeit nicht nur auf ſeine militäri-
ſchen Dienſtgeſchäfte beſchränkt. Wie er-
innerlich, tauchte ſein Name gelegentlich
einiger großer Auslandsreiſen auf,
denen das Jntereſſe der Oeffentlichkeit
folgte; vor allem war es ſein Kommando
nach den Vereinigten Staaten im Jahre 1930,
das er zum Studium der dortigen militäri-
ſchen Verhältniſſe unternahm. Weiter trat
ſein Name bei den Genfer Abrüſtungsver-
handlungen hervor, zu deren Teilnahme er
in Ausnutzung ſeiner diplomatiſchen Fähig-
keiten beſtimmt worden war, und aus Genf
rief ihn dann auch der Wille des Reichspräſi-
denten v. Hindenburg zu den Verhand-
lungen über die Regierungsneubildung
zurück.

v. Blomberg wurde im Jahre 1878 als
Sohn eines Offiziers in Star
gard in Pommern geboren. Seine Er-
ziehung genoß er zuletzt in der Haupt-
kadettenanſtalt Groß-Lichterfelde. Jm Jahre
1897 trat er als Leutnant ins Füſilierregt-
ment 73 über, und kam nach dem Beſuch der
Kriegsakademie frühzeitig in den Großen
Generalſtab. Der Kriegsausbruch traf ihn
als Kompagniechef im J. R. 130, den Feldzug
auf allen Fronten erlebte er hauptſächlich in
Generalſtabsſtellungen; für ſeine
Tapferkeit und ſeinen perſönlichen Schneid
ſpricht die hohe Kriegsauszeichnung mit dem
Orden Pour le mérite in Verbindung mit
dem Verwundetenabzeichen. Seit 1932 iſt er
Witwer, ſeine beiden Söhne dienen als
Offiziere im Reichsheer.

Generaloberſt von Blomberg iſt eine hohe
ſchlanke Erſcheinung, keine einſeitige Sol-
datennatur, ſondern neben allen militäriſchen
Begabungen ein hochgebildeter, vielſeitig
intereſſierter Mann von Welt. Politiſch iſt
er nie hervorgetreten; er ſteht über dem
Getriebe der Parteien und iſt nach keiner
Seite hin vorbelaſtet. Er kann als der
Prototyp des modernen Offt-ziers im beſten Sinne des Wortes bezeich-
net werden.
Die Marſchgeſchindigteit moderner Heere

Bei der großen Bedeutung, die heute den motori-
ſierten Verbänden und den Kampfwagen beigemeſſen
werden muß, iſt ein Vergleich zwiſchen der Schnellig-
keit, mit der ſich die verſchiedenen Arten der Truppen-
gattungen vorwärtsbewegen können, von beſonderem
Jntereſſe. Für dieſen Vormarſch ergeben ſich folgende
Durchſchnittsgeſchwindigkeiten: Jnfanterie-
Diviſion ſtündlich 4 Kilometer, täglich 25 bis 40 Kilo-
meter; Kavallerie-Diviſion ſtündlich 7 bis 8
Kilometer, täglich 40 bis 60 Kilometer; Panzer-
verbände (Kampfwagen) ſtündlich 20 Kilometer,

täglich 150 bis 200 Kilometer; Schützen ver
b ände auf Kraftwagen ſtündlich 30 Kilometer, täg-
lich 250 bis 300 Kilometer. Wie auf See das lang-
ſamſte Schiff der Gradmeſſer für die Fahrtgeſchwin-
digkeit eines ganzen Geſchwaders iſt, weshalb auch
immer wieder die Forderung nach möglichſt gleich-
artigen Schiffen, auch in bezug auf Geſchwindigkeit,
erhoben wird, ſo erhellt aus der oben angegebenen
Gegenüberſtellung, mit welchen Schwierigkeiten unter
Umſtänden die gemeinſame Verwendung ſchneller und
langſamer Verbände, d. h, von Jnfanterie, Kavallerie
und motoriſierter Verbände auch im Landkriege ver-
bunden ſein wird. General der Kavallerie a. D.
v. Poſeck bringt in einer viel beachteten Arbeit:
„Kriegserfahrungen in der Verwendung moderner
Kavallerie“ das Problem auf die Formel: „Zu-
ſammenfaſſung raſſereiner Großeinheiten zur Maſſen
verwendung unter einheitlicher, im Frieden geſchulter
Führung.“

Theorie und Praxis bei Pazifiſten.
Jn Narbonne, dem Wahlkreis des franzöſiſchen

Sozialiſtenführers Leon Blum, ſtand bisher
Garniſon. Dieſe ſoll jetzt nach Metz verlegt werden,
wogegen ſich aber die „rote“ Stadt mit allen Kräf-
ten wehrt.

Das Zuſammenwirken der Waffen
Wenn der Sloppelhoppſer im Gefecht ſehnſüchtig nach den Bummsköppen ruft

Manöverſtaub lagert über der Landſtraße.
Seufzend keucht die Kompanie über den Berg
hinan. Der Affe drückt, Schweiß rinnt aus
allen Poren. „Rechts heran!“ Reiter traben
vorbei, Kanonen folgen. Grinſend ſitzen die
„Pumper“ auf den Protzen und winken den
Jnfanteriſten zu: „Sandhaſen! Stoppel-
hopſer! Backzahn! Backzahn!“ Die ballen die
Fauſt: „Wir werden es euch ſchon geben, ihr
Bummsköppe.“ Abends im Dorf, die Muske-
tiere ſchlendern die Straße entlang. Längſt
iſt das Gewehr gereinigt, das Koppel gewichſt.
Die Kanoniere putzen noch vor den Ställen
die Pferde, wiſchen am Geſchirr, am Ge-
ſchütz. Jetzt lacht das Fußvolk. Es fühlt ſich
als Herr es ſchaut nach den Mädchen! Waffen-
neid, Waffeneiferſucht! Uralt, ſo alt wie
Heere, wie Soldaten! Der „Reyter“ dünkte
nicht mehr als der „Hellebardier“, der
Küraſſier als der Dragoner, der Gardiſt als
der Musketier aus Poſemuckel oder Mör-
chingen. Menſchliche Schwäche verzeihlich, un-
ſchädlich, wenn verſtändige Vorgeſetzte ſie in
ihre Schranken wieſen, von Nutzen, ſolange
ſie Offizier und Mann ein Anſporn waren,
ſich, ihr Regiment vor anderen zu Ehren zu

den Kopf über die Deckung. Das Feuer ſeiner
Maſchinengewehre wird unſicher. Auch ſeine
Artillerie verſtummt nach und nach. Jhre
Stellungen ſind von den Batterien vergaſt.
10.15 Uhr diè vom Generalſtabsoffizier
ausgegebene Zeit.

Das eigene Artilleriefeuer wandert feinö-
wärts. Handgranaten fliegen durch die Luft.
Die Schützen ſpringen auf, zwingen mit der
blanken Waffe die Reſte des Gegners im
Graben die Hände zu heben. Man betrachtet
ſich neugierig, ſchöpft Atem. Aber die Führer
treiben: „Weiter! Weiterx, ſonſt läuft uns die
Feuerwalze weg!“ Links an den Kuſſeln regt
ſich noch Widerſtand. Das leichte Maſchinen-
gewehr, das mit den Stürmenden Schritt
hielt, bricht ihn raſch. Aber die Hauptarbeit
iſt noch zu tun! Es gilt ſich durch die Tiefen-
zone des Gegners, durch ſein wohldurchdachtes
Syſtem von Stützpunkten „hindurchzufreſſen“.
Und die Feuerwalze beginnt dünner zu wer-
den. Die größten Schußweiten der meiſten
Geſchütze ſind überſchritten. Die Batterien
müſſen Stellungswechſel machen. Jnfanterie
hilf dir ſelber! Jn der Mitte, in der Mulde
glückt es. Ein ſchweres Maſchinengewehr iſt
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Unser modernes Reichsheer: Pioniere beim Brückenschlag. Scherl wild

Die Ueberwindung größerer oder kleinerer Wasserläufe ist eine Aufgabe, der jede Truppe ge-
wachsen sein muß. Vo es sich aber darum handelt, daß große Truppenverbände einen Fluß
überschreiten, werden Pioniere herangezogen. Mit ihrem besonderen Brückengerät, Stahl-
booten und dem nötigen Zubehör, sind sie in der Lage, große Ströme zu überbrücken und so
auch starken Truppenverbänden die Ueberwin dung beträchtlicher Hindernisse in kurzer Zeit
zu ermöglichen. Flinke Motorboote werden

bringen. Eitelkeiten, die abfallen, wenn die
Kugeln pfeifen, wenn es hart auf hart geht.

Die Spitzenkompanie iſt auf den Feind
geſtoßen. Gut verſteckt, liegen ſeine Maſchinen-
gewehre hinter Büſchen und Hecken. Seine
Artillerie ſetzt Gruppe auf Gruppe auf die
Straße. An Vorwärtskommen iſt nicht zu
denken. Sehnſüchtig ſieht der Hauptmann nach
rückwärts: Da klopft ihm jemand auf die
Schulter: „Einen Augenblick, mein Lieber!“
Der „Kollege“ von der Vorhutbatterie hat
ſich mit ſeinen Fernſprechern im Straßen-
graben nach vorwärts gepirſcht. Kommandos
tönen in den Apparat. Jn der Ferne hört
man einen dumpfen Abſchuß. Zwei- dreimal
wiederholt es ſich. Das feinöliche Feuer wird
ſchwächer, hört auf. Die Späher melden:
„Feind, anſcheinend Kavallerie, türmt!“ Der
Kompaniechef erhebt ſich. Ein Händedruck für
den Artilleriſten: Heißen Dank!“ Dann ein
Pfiff: „Auf, marſch!“

Es beſteht kein Zweifel mehr: Die Divi-
ſion liegt vor der Hauptſtellung des Gegners
feſt. Deutlich ſind ſeine nur flüchtig getranten
Gräben, ſeine Maſchinengewehrneſter am
jenſeitigen Talrand ſichtbar. Der Diviſions-
kommandeur mahnt: Abwarten, meine Her-
ren! Keine unnötigen Blutopfer! Bauen wir
erſt in Ruhe unſeren Feuerſchutz auf!“ Drei
Stunden ſpäter! 10 Minuten lang hat die
geſamte Artillerie der Diviſion die Ein-
bruchsſtelle unter Feuer genommen. Hochauf
wirbelten Bäume, Erdbrocken, lichterloh
brennt das Gehöft an der Waldecke. Jetzt er-
heben die Maſchinengewehre ihre Stimme.
Ueberhöhend ſind ſie am diesſeitigen Rand
in Stellung gegangen. Haarſcharf peitſcht ihre
Garbe über die Köpfe der Schützen hinweg,
die ſich durch den Talgrund vorſichtig nach
vorn ſchieben. 50 Meter trennen ſie noch vom
feindlichen Graber. Die Verluſte ſind geringe
Ded Gegner hebt in dieſem Höllentanz nicht

zur Erkundung der Stromverhältnisse verwandt.

den Schützen dichtauf gefolgt. Der Zugführer
befiehlt: „Das ſchwere Maſchinengewehr und
die Gruppe Köhler täuſchen von hier aus
Angriff vor, halten den Gegner nieder. Fch
gehe mit dem leichten Maſchinengewehr der
Schützengruppe Müller durch die Delle und
ſucht von rechts aufzurollen. Komme ich nicht
weiter, übernimmt mein leichtes Maſchinen-
gewehr den Feuerſchutz und ihr ſpringt vor-
wärts!“

Alles läuft glatt, wie im Film, ja, zu allem
Ueberfluß erſcheint noch ein leichter Minen-
werfer und ſetzt kurz vor der Entſcheidung
ein paar Zuckerhüte mitten in den feindlichen
Stützpunkt. Schwerer iſt es beim Nachbar,
drüben am Waldrand. Die beiden verdamm-
ten Maſchinengewehre dort oben ſind gut ver-
ſteckt und beherrſchen das ganze Vorfeld.
Hilfeſuchend ſieht ſich der Leutnant im Ge-
lände um. Aha! Ein Trupp mit einem
Scherenfernrohr, der Führer die Jnfanterie-
Geſchützbatterie! „Raſch eine Leuchtkugel ab-
gefeuert, daß er uns findet!“ Einen Augen-
blick noch und der Artilleriſt liegt neben ihm,
ein paar Worte und die Lage iſt geklärt. Ein
Melder läuft zurück: „Das vorderſte Geſchütz
ſoll an dem großen Geſchoßtrichter hinter dem
Ginſter ſo in Stellung gehen, daß es den
Waldrand in direktem Schuß unter Feuer
nehmen kann.“ Die erſte Granate poltert
heran, links vorbei zu kurz. Rit Winkelſtäben
renkt der Batterieführer das Feuer ein, und
ehe der Gegner das Geſchütz hinter ſeiner
Maske findet, ſind ſeine Maſchinengewehre
gefaßt, zertrümmert, der Weg für die Stür-
mendöen frei.

Das Tagesziel iſt erreicht. Erſchöpft ſinkt
die Jnfanterie zwiſchen Korn und Rüben-
äcker nieder. Spähertrupps nehmen die Siche-
rung. Artillerieverbindungskommandos ſind
zur Hand. ſtellen den Verlauf der vorderen
Linie feſt, ſchießen, noch ehe die Dämmerung

Scherleld

Degradierung der aufständischen griechischen
Offiziere.

Nach dem Urteil des Kriegsgerichts wurden
13 angeklagte Offiziere wegen ihrer Teilnahme
an der Revolte Venizelos' nicht nur zu schweren
Freiheitsstrafen, sondern auch zur Degradierung
verurteilt. Vor einem Publikum von 20 000 Per-
sonen fand die Degradierung der Offiziere nun-
mehr statt. Soldaten rissen den Offizieren die
Achselstücke, Kokarden und sogar die Uniform-
knöpfe herunter, während die Menge in Be-
schimpfungen auf die Revolutionäre ausbrach.

jede Sicht nimmt, das Sperrfeuer ihrer
Batterien, die nach mannigfachen Schwierig-
keiten ſchußbereit in ihrer neuen Stellung
ſtehen, ein. Leuchtzeichen werden verabredet.
Die Jnfanterie kann ruhig ſchlafen, die
Schweſterwaffe wacht.

Dunſtig und grämlich ſteigt der Morgen
herauf. Dem Poſten im Erdloch fröſtelt es.
Er horcht auf: Motorengeräuſch im Nebel-
meer! Vorſintflutliche Ungetüme tauchen auf,
klirren feuerſprühend über das Feld: Tanks!
Der Neuling zieht ſchreckengebannt den Kopf
ein. Aber der Richtkanonier, der Richtſchütze
am leichten Minenwerfer, am Maſchinen-
gewehr freut ſich des leicht zu treffenden
Zieles, jagt ihm die Panzergranate, die leichte
Mine in den Leib, nimmt mit SMK.-Muni-
tion die Sehſchlitze, die verwundbaren Teile
der Koloſſe, unter Feuer. Bald ſind ſie zum
Stehen gebracht, ſchlagen Stichflammen aus
ihrem Jnnern, alles Lebende vernichtend.
Aber ihr Opfer iſt nicht ganz umſonſt. Feind-
liche Stoßtrupps folgten ihnen dichtauf, haben
ſich unter ihrem Schutz im Gelände eingeniſtet,
beſtreichen mit ihren Maſchinengewehren ſtö-
rend die flüchtig ausgehobenen Gräben.

Der Nebel zerreißt. Schlachtflieger ſtoßen
herab, nehmen mit Maſchinengewehren jeden
einzelnen Schützen, mit Kettenbomben jede
heraneilende Verſtärkung unter Feuer, geben
ihrer Jnfanterie Antrieb zu neuem Vorgehen.
Der Gegenſtoß gewinnt bedenklich an Boden.
Aber ſchon erſcheinen die eigenen Jagdflieger
am Horizont. Flackfeuer umſpielt ſie. Aber
es hält ſie nicht auf. Sie ſtürzen ſich auf die
Jnfanterie-Flieger, fegen die Luft über den
Ringenden rein. Die Bodenwaffen laſſen ſich
nicht lumpen: Batterie auf Batterie fällt mit
Sperr- und Vernichtungsfeuer ein, Minen-
werfer und Maſchinengewehre belfern da-
zwiſchen. Die ganze Symphonie des Schlacht-
feldes iſt erwacht. Unter ihrem Hämmern
bricht der feindliche Gegenſtoß zuſammen, der
eigene Jnfanterie- Angriff kommt wieder in
Schwung. Vorwärts geht es mit unaufhalt-
ſamen Stürmen.

Aber einmal werden die Beine des Jn-
fanteriſten müde. Zwei Tage Marſch, zwei
Tage Gefecht, kaum ein Biſſen Brot, einen
raſchen Trunk, vom warmen Eſſen gar nicht
zu reden! Gefahr droht, daß der Gegner ent-
kommt. Neue Waffengefährten ſpringen ein,
faſt vergeſſene, oft ſcheel angeſehene Geſtalten.
Reiter auf flinken Pferden. Sie eilen über
die Jnfanterie hinaus. Sie greifen nicht wie
ihre Väter bei Roßbach, Mars la Tour zu
Pallaſch und Degen. Sie ſind darauf bedacht,
ihre Maſchinengewehre überraſchend an ent-
ſcheidender Stelle zur Geltung zu bringen.
Straßen- und geländegängige Panzerwagen
begleiten ſie, holen weit aus, fallen die
Fliehenden von der Flanke an, legen ſich an
Engen vor, brechen Verderben bringend in
Kokonnen zu Bagagen ein. Paniſcher Schrecken
ergreift auf Meilen und Meiken den Feind.
Zehntauſende ſtrecken die Waffen. Sieg jubelt
es, Sieg!

Wer erfocht- ihn?
beerreis? Niemand oder allen.
Waffenbrüderſchaft, Schulter an Schulter
ſtanden ſie alle zuſammen, Jnfanterie und
Artillerie, Maſchinengewehre und Minen-
werfer, Kampfwagen und Flieger. Jeder nur
bemüht, dem anderen zu helfen, das Seine zu

Wem gehührt der Lox-
Jn' treuer

tun im Zuſammenſpiel der Kräfte. Nicht
immer iſt es ſo geweſen. Wir haben be-
ſonders im Anfang des großen Krieges
manch blutiges Lehrgeld zahlen müſſen.

„Viribus unitis“, „mit vereinten Kräften“,
heißt wie im Staats- und Wirtſchaftsleben
auch auf dem Kampffelde die Parole.

Oberstleutnant a. D. Benary-

Neues italieniſches Rüſtungszentrum.
Muſſolini hat die Schaffung eines neuen Jn

duſtriezentrums um Bozen angeordnet, das chemiſche,
Kraftwagen- und Eiſenwerke umfaſſen ſoll. Die Ar
beiten ſollen ſofort in Angriff genommen werden. Jn
der Sitzung des Oberſten Verteidigungs- Ausſchuſſes
betonte der Ducee vie „hohe politiſche Bedeutung“
der neuen Anlagen.
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Kloſterziegelei wiedergebrannt

Vermutet wird Brauidſtiftung.
Die Kloſterziegelei“ Gerſtungen wurde

vor einem verheerenden Schadenfeuer heim-
geſucht, das ſich trotz ſchneller Hilfeleiſtung
ſämtlicher Wehren der Umgegend raſch aus-
breitete und großen Schaden an Gebäuden,
Maſchinen, Preſſen und Brennöfen anrichtete.
Das Werk beſchäftigte über 160 Arbeiter. Es
wird Brandſtiftung vermutet. ß

Zu dem Brand wird noch gemeldet Jn
kurzer Zeit war das große Maſchinenhaus
vollkommen von Flammen eingehüllt; es
brannte im erſten Stock völlig aus. Alle darin
untergebrachten Maſchinen fielen dem Feuer
zum Opfer. Der Brand wurde zuerſt von
dem Betriebsführer des Werkes, das vorüber-
gehend ſtillgelegt worden iſt, bemerkt. Er
alarmierte ſofort einige noch im Werk be-
ſchäftigte Angeſtellte und verſuchte zuſammen
mit dieſen dem Brande durch Feuerlöſchappa-
rate Einhalt zu gebieten. Die Flammen
hatten ſich jedoch bereits auf das geſamte
Maſchinenhaus ausgebreitet, ſo daß die Weh-
ren von Gerſtungen und Marktſuhl zu Hilfe
gerufen werden mußten. Dieſe gingen ſofort
dem Brande mit zahlreichen Schlauchleitungen
zu Leibe. Aber immer und immer wieder
loderten die Flammen empor, da die im
Hauptgebäude lagernden Ziegelrahmen aus
Holz, etwa 3000 an der Zahl, dem Feuer
reiche Nahrung lieferten. Die Wehren, die
ſpäterhin auch von Arbeitsdienſtmännern
unterſtützt wurden, mußten ſich ſchließlich auf
den Schutz der an das zum Teil vernichtete
e ſlnenhaus grenzenden Gebäude beſchrän-

en.

Dem Andenken Boelckes
Ein Schreiben des Generals Göring.

Der Reichsluftfahrtminiſter und General
der Flieger, Hermann Göring, ſandte an den
in Deſſan lebenden Vater des ruhmreichen
Fliegerhelden Oswald Boelcke, Prof. Boelcke,
folgendes Schreiben: „Sehr geehrter Herr
Profeſſor! Unſer Führer und Reichskanzler
hat auf meinen Vorſchlag befohlen, daß in
unſerer neuerſtandenen Luftwaffe ein Flug-
geſchwader den Namen Boelckes zu führen
hat. Es erfüllt mich als Kameraden Jhres
Sohnes und als Reichsminiſter der Luftfahrt
mit ſtolzer Freude, Jhnen als dem Erſten
von dieſem Erlaß, deſſen Abſchrift ich beifüge,
Kenntnis geben zu können. Mit deutſchem
Gruß und Heit Hitler Jhr ergebener Göring,
General der Flieger.“ (Weitere Meldungen
im politiſchen Teil.)

Einweihung eines Feiffreiwilligendenkmals

Enthüllung am 28. April in Naumburg.
Am 28. April findet in Naumburg eine

Denkmalsweihe für die gefallenen Ange-
hörigen der Einwohnerwehr und Landes-
jäger in der Eupener Straße ſtatt. Wie er-
innerlich, fielen bei den damaligen Straßen
kämpfen in Naumburg gegen Rotfront W.
Thieme und W. Knoll vom Stoßtrupp der
dortigen Einwohnerwehr und F. Barthold
von den Landesjägern.

Auf Veranlaſſung und durch Bemühung
ehemaliger Angehöriger dieſer Organiſation
und mit Unterſtützung der Stadtverwaltung
ſoll nun am 28. April dieſen Gefallenen ein
ſchlichter Denkſtein geſetzt werden. Einladun-
gen ſind ergangen an die Angehörigen der
damaligen Einwohnerwehr, an die Landes-
jäger, an die vaterländiſchen Verbände u. a.
An der Feier wird auch eine ſtarke Abord-
nung der ehem. Landesjäger-Traditions-
kompagnie: Jnfanterie- Regiment Nr. 12 in
Halberſtadt teilnehmen.

Die Teilnehmer treffen ſich am Sonntag-
morgen in der alten Jägerkaſerne und mar-
ſchieren dann unter Vorantritt des Trom-
peterkorps des Artillerie- Regiments Naum
burg nach der Eupener Straße, wo eine ſtille
Feierſtunde ſtattfindet. Hierauf erfolgt Ent-
hüllung und Weihe des Denkmals ſowie
Kranzniederlegung. Von hier geht es durch
verſchiedene Straßen der Stadt bis nach der
Poſt, wo ſich der Zug auflöſt.

Treuhänder für Mitteldeutſchland
hat jetzt ſeinen Sitz in Magdeburg.

Der Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte
hat eine 11. Verordnung zur Durchführung
des Geſetzes zur Ordnung der nationalen Ar-
beit erlaſſen, in der die Sitze der Treuhänder
der Arbeit neu beſtimmt werden. Auch für den
Treuhänderbezirk Mitteldeutſchland iſt da-
durch eine weſentliche Aenderung eingetreten,
da nicht mehr, wie bisher, Weimar der Sitz
des Mitteldeutſchen Treuhänders iſt, ſondern
der Hauptſitz nach Magdeburg verlegt wor-
den iſt, während Weimar nur als Zweigſtelle
beſtehen bleibt.

Die Schürze fing Feuer.
Ein Fleiſcherlehrling in Förderſtedt,

der ſich im Schlachthaus wärmen wollte, kam
der Keſſelfeuerung zu nahe, ſo daß die Schürze
Feuer fing und in Flammen ſtand. Durch das
beherzte Eingreifen des Meiſters und der Ge-
ſellen konnte ein größeres Unglück verhütet
werden. Der junge Mann kam mit dem
Schrecken und einigen geringfügigen Ver-
letzungen davon.
Tödlich verunglückt.

Jm Werk Reinsdorf der Weſtfäliſch-
Anhaltiſchen Sprengſtoff AG. zerſetzten ſich
einige Kilo Nitroglyzerin. Ein ſeit langen
Jahren in der Nitroglyzerinanlage beſchäf-
tigter Arbeiter wurde dabei tödlich verletzt

Mitteldeutſche Heimat
„Brücke der 5A“ in Bernburg geweiht
Stabschef Luße kam aus Magdeburg Telegramm an den Reichskanzler

Jn Anweſenheit des Stabschefs Lutze,
des anhaltiſchen Staatsminiſters Freyberg
und zahlreicher Vertreter der Partei und
ihrer Gliederungen, der Wehrmacht, der Be-
hörden uſw. weihte am Sonntagnachmittag
der Reichsſtatthalter und Gauleiter Haupt-
mann Loeper die neue Bernburger Saale-
brücke dem Andenken des Kampfes der SA.
für das Dritte Reich.

Aus der Geſchichte des ſSagleüberganges

Am Brückenkopf der Oberſtadt waren die
Ehrenſtürme der Formationen zu dem feier-
lichen Weiheakt angetreten. Als Vertreter
des Reichsverkehrsminiſteriums, ſprach zu-
nächſt Miniſterialrat Arp, der die mehr als
700jährige Geſchichte des wichtigen Bernbur-
ger Saaleüberganges ſchilderte und dann auf
den Bau der ſoeben fertiggeſtellten Brücke

der zehnten an diefer Stelle näher ein-
ging. Von ihm übernahm hierauf Ober-
bürgermeiſter Eggers die Brücke in das
Eigentum und die Obhut der Stadt Bern-
burg. Er bat dann den Reichsſtatthalter, die
Weihe der Brücke und ihre Taufe auf den
Namen „Brücke der SA“ vorzunehmen.

We'he durch Reichsſtatthalter Loeper

Reichsſtatthalter Loeper erinnerte in
ſeiner Weiherede daran, daß Bernburg hiſto-
riſcher Kampfboden ſei: Die Saale-Elbe-Linie
war einſt die Kampfbaſis, von der aus der
Kampf um die Wiedereroberung des deutſchen
Oſtens geführt wurde. Ein gleicher, wenn
auch mit anderen Mitteln und anderen po-
litiſchen Zielſetzungen geführter Kampf war
es, den die nationalſozialiſtiſche Bewegung
um die Wiedergewinnung der deutſchen Seele
in den Jahren nach der Novemberrevolution
gerade an dieſer Stelle Mitteldeutſchlands
mit beſonderer Härte zu führen hatte.

Nach der Führerehrung und den National-
hymnen ſchritt Stabschef Lutze vor dem
Ehrenſturm und den Sturmfahnen der Stan-
darten 225 und R 30 über die Brücke, wäh-
rend drunten auf dem ſonnenüberglänzten
Waſſerſpiegel die Ruderboote und Kajaks der
Bernburger Waſſerſportvereine in langer
Auffahrt durch den weit geſpannten Bogen
der Brücke zogen.

Vom Balkon des Alten Rathauſes
ſprach nun der Stabschef zu den auf
Marktplatz angetretenen

aus
t dem

Gliederungen des

Standortes. Er gab dabei dem Dank der SA.
für die ihr durch den Reichsſtatthalter zu-
teil gewordene Ehrung Ausdruck, Wir von
der SA. wollen zwar kein Denkmal aus
Stein. Aber dieſe Brücke, die eine Ehrung iſt
für die Kameraden, die im Kampfe für die
deutſche Freiheit fielen, bluteten und litten,
ſoll ein Symbol ſein. Wir haben in der Zeit
des Kampfes nicht danach gefragt, was wir
dafür bekamen. Wir haben nur gefragt:
Welche Befehle hat der Führer für uns? und
dann ſtanden wir zur Verfügung und haben
dieſe Befehle ausgeführt. Die Feierſtunde
endete mit einem Vorbeimarſch aller Gliede-
rungen des Standortes vor dem Stabschef'
und dem Reichsſtatthalter. Ein Richtfe ſt
vereinigte dann im Kurſaal des Bernburger
Sol- und Moorbades die Giſté mit den 500
Volksgenoſſen, die viele Monate lang bei
dem Brückenbau Arbeit gefunden hatten. Der
Reichsſtatthalter gab hier das folgende an den
Führer und Reichskanzler gerichtete Tele-
gramm bekannt:

„Jn Anweſenheit des Stabschefs der SA.
wurde heute die neue Saale-Brücke in Bern-
burg auf den Namen „Brücke der SA.“ ge-
tauft. Hiermit vollzog der Gau Magdeburg-
Anhalt einen Akt der Dankbarkeit gegen-
über der gefamten SA. Deutſchlands. Der
Gau und ſeine SA. ſowie die Einwohner-
ſchaft Bernburgs grüßen ihren Führer in
treuer Ergebenheit. Loeper, Gauleiter und
Reichsſtatthalter.“

Hkabschef Luhe in Magdeburg

Am Sonnabend und Sonntag weilte der
Stabschef der SA. Lutze in Magdeburg
zu einer Beſichtigung der Gruppe Mitte. Am
Sonnabendabend fand eine interne Führer-
beſprechung ſtatt, an die ein Kameradſchafts-
abend ſich anſchloß. Der Sonntag ſah dann
früh die Beſichtigung auf dem Krakauer
Anger, wo ſämtliche Standarten, Fahnen
und Stander ſowie von jeder Standarte ein
Ehrenſturm der Gruppe Mitte aufmarſchiert
waren. Jn großer Zahl wohnten der Beſichti-
gung Ehrengäſte bei, ſo als Vertreter der
Wehrmacht Oberſtleutnant Kreutzberg, dann
der Polizeiführer General von dem Kneſebeck,
weiter General von Brandenſtein, der Gene-
ralinſpekteur der SA., Oberpräſident von Ul-
rich und der Magdeburger Regierungspräſi-
dent General von Jagow.

Tanke Walther 70 Jahre
Es ſoll noch nicht die letzte Führung ſein.

Die unter dem Namen „Tante Walther“
in weiten Kreiſen bekannte Führerin der
Lutherſtube im „Lutherhaus“ zu Eiſenach
Frau Katharine Walther beging ihren 70.
Geburtstag. Der beliebten alten Dame
brachte die Kurrende in ihrem Hauſe, Sedan-
ſtraße 1, ein Stänöchen. Der Jubilarin wur-
den auch von vielen anderen Seiten ehrende
Aufmerkſamkeiten zuteil. Trotz ihres hohen
Alters verſieht Frau Walthher ihren Poſten
als Führerin im Lutherhaus in ſelten vor-
bildlicher Weiſe, ſo daß ihr im Laufe der
langen Jahre eine ganze Anzahl anerken-
nende Auszeichnungen auch von dem ver-
ſtorbenen Erzbiſchof Söderblom zuging.

Der „Mordſtahl“ zerbrach zu früh
Als Alvaro das Schwert zog

Jn einer Aufführung der Verdi-Oper
„Macht des Schickſals“ kam es in Koburg
zu einem Zwiſchenfall, der leicht ſchlimme Fol
gen hätte annehmen können. Jm dritten Akt
haben Caſtor und Alvaro einen Zweikampf
auszufechten. Alvaro hat in ſeiner Verzweif
lung ſeinen Degen zu zerbrechen. Wie das
nun beim Theater ſo iſt, iſt der Degen ſchon
vorbereitend gebrochen worden. Als nun auf
der Bühne Alvaro das Schwert aus der
Scheide zog, löſte ſich plötzlich die angebrochene
Spitze und flog in hohem Bogen in den Zu-
ſchauerraum. Zufällig war aber der Platz, wo
der „Mordſtahl“ niederfiel, nicht beſetzt, ſo daß
niemand verletzt wurde.

Von der Hochzeitsfeier in den Tod

Der frühere Leiter der Zuckerfabrik
Klepzig, Direktor Max Ringel, wollte
ſich in Köthen nach der Hochzeit ſeiner
Tochter in Begleitung ſeiner Familie mit
dem D-Zuge nach Halle begeben. Als er im
Begriff war, den Zug zu beſteigen, wurde er
plötzlich von einem Unwohlſein befallen und
brach tot zuſammen. Der Verſtorbene hat ſich
hohe Verdienſte er worben. Seit Beginn des
Jahrhunderts ſtand er in der Rotkreuz
bewegung und hat ihr in Kriegs- und
Friedenszeiten wertvolle Dienſte geleiſtet.
Er hatte vor kurzem die Leitung der Zucker-
fabrik Landsberg übernommen.

m J

Schlafend am Steuer

Auf der Weißenfelſer Landöſtraße
fuhr am Landſtraßenhaus ein Laſtzug, der
300 Zentner Stückgut geladen hatte, in den
Straßengraben. Dabei riß er einen Baum
um; der Wagen wurde ſtark beſchädigt. Die
Fahrer kamen ohne Verletzungen davon.
Nach den Ausſagen der beiden Laſtkraft
wagenführer iſt der Unfall auf Müdigkeit
des Fahrers zurückzuführen.

Pögel mit Mützchen
Unglaubliche Tierquälereien.

Seit längerer Zeit beobachtet man, daß
ein Einwohner aus Grillenberg an der
Vogelwelt ſeine Schandtaten treibt. Er fängt
Vögel, ſchmückt ſie mit bunten Bändern und
ſetzt ihnen Mützchen auf. Seit voriger Woche
beobachtet man Tauben, denen die Schwänze
abgeſchnitten ſind. Hoffentlich gelingt es bald,
dieſen Tierquäler zu faſſen und dem Gericht
vorzuführen.

Waſſer iſt geſund aber nicht in der Milch.
Das Schöffengericht Gera verurteilte den

53jährigen einſchlägig vorbeſtraften Edwin
Gröll und die Klarg Hofmann aus Gera
wegen Uebertretung des Milchgeſetzes zu drei
bzw. zwei Monaten Gefängnis; außerdem
wurde beiden Angeklagten der Verkauf von
Lebensmitteln für dauernd unterſagt. Eine
polizeiliche Kontrolle in dem Geſchäft der bei-
den hatte ergeben, daß die von ihnen ver-
kaufte Milch 12 Prozent Waſſergehalt aufwies.

Schäferhund zerreißt 46 Schafe.
Auf bisher noch nicht geklärte Weiſe ge-

lang es einem Schäferhund, in den Schafſtall
des Rittergutes Dretzel einzudringen, in
dem etwa 100 Schafe untergebracht waren.
46 Tiere wurden von ihm zerriſſen oder zu
Tode gehetzt. Dem Beſitzer bot ſich am andern
Morgen, als er den Stall betrat, ein grauen-
hafter Anblick dar.

Tödlicher Sturz gegen einen Baum.
Als der Tiſchler Rackbrandt aus Elbinge-

rode mit ſeinem Kraftrad auf der Heimfahrt
begriffen war, lief ihm im Mühlental in
Wernigerode plötzlich ein kleines Mäd-
chen über den Weg. Bei dem jähen Verſuch,
noch auszuweichen, verlor der Fahrer die Ge-
walt über ſeine Maſchine und rannte mit
voller Wucht gegen einen Baum. Mit
ſchwerem Schädelbruch wurde er in das
Kreiskrankenhaus Wernigerode eingeliefert,
woſelbſt er ſtarb. Das Kind hat bei dem Un-
fall einen Unterſchenkelbruch und Fleiſch-
wunden erlitten.

Tödliches Gas.
Die 60 Jahre alte Witwe L. Sch. aus

Deſſau wurde in ihrer Wohnung tot auf-
gefunden. Die kränkliche Frau muß beim
Verſuch, die Gaslampe anzuzünden, geſtürzt
ſein und das Bewußtſein verloren haben; da
der Gashahn bereits geöffnet war, iſt ſie durch
Einatmen des ausſtrömenden Gaſes ums
Leben gekommen.

Ueberfall im „Liebesgrund“.
Auf dem Verbindungswege von der Kloſter-

ſtraße nach der Conringſtraße in Helmſtedt,
dem ſogenannten „Liebesgrund“, wurde in den
ſpäten Abendſtunden ein junges Mädchen von
einem Burſchen angefallen. Die Ueberfallene
ſetzte ſich zur Wehr, worauf der Täter flüch-
tiete und in der Dunkelheit unerkannt entkam.
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Wehrpflicht für Pfarrer
Keine Ausnahmebeſtimmungen.

Jm neuen Deutſchland wollen auch die
Pfarrer mit der Waffe dienen. So wurde
kürzlich eine Kundgebung an die zuſtändigen
Stellen gerichtet, in der es heißt:

„Wir haben mit inniger Freude und
Dankbarkeit das vom Führer neugeſchaffene
Geſetz über die allgemeine Wehrpflicht be-
grüßt. Wir bitten, unverzüglich bei den maß-
gebenden Stellen darauf hinzuwirken, daß in
dieſer neuen deutſchen Wehrmacht die evan-
geliſchen Theologen und Pfarrer keine Aus-
nahmeſtellung mehr erhalten wie im alten
Heer, wonach ſie nach der Ordination nur
noch für den Sanitätsdienſt verwendet wer-
den ſollten, ſondern daß evangeliſche Pfar-
rer und Theologen ausnahmslos
wie jeder andere Volksgenofſemit der Waffe zu dienen haben in
Krieg und Frieden.“

Dieſe Kundgebung, die zunächſt nur von
einm verhältnismäßig kleinen Pfarrerkreis
beſchloſſen wurde, dürfte der Stimmung, wie
ſie ouch ſonſt anzutreffen iſt, weithin ent-
ſprechen. Nachdem während des Krieges
Hunderte und Tauſende deutſch-evangeliſcher
Pfarrer und Theologieſtudenten an der vor-
derſten Front geſtanden haben, iſt es für ſie
und ebenſo für die inzwiſchen herangewach-
ſene junge Generation eine Selbſtverſtändlich-
keit, daß Sonderbeſtimmungen für Pfarrer
im Rahmen des Aufbanues der neuen deutſchen
Wehrmacht undenkbar ſind.

Pfarrermangel läßt nach
Einzelne Landeskirchen warnen vor dem

Theologieſtudium.
Auf eine Zeit des Pfarrermangels wird

vorausſichtlich ſchon ſehr bald eine Periode
des Ueberangebots an Pfarramtsbewerbern
folgen. Jn einzelnen Landeskirchen iſt es
bereits ſo weit, daß die Kirchenbehörden vor
dem Studium der Theologie warnen. So
werden in der Pfalz nach Abſchluß der dies-
jährigen Aufnahmeprüfung, der ſich ins-
geſamt 48 Kandidaten unterziehen wollen, ab
1. Juni 1935 alle Stellen beſetzt ſein. Für die
kommenden Jahrgänge ſind die Ausſichten
„ganz troſtlos“. Da zunächſt noch ſehr viele
Studenten der Theologie vorhanden ſind, hat
man errechnet, daß im der Pfalz die letzten
des Jahrgangs 1938 etwa 20 Jahre auf
ihre erſte Verwendung warten müßten.

Jn Mitteldentſchland liegen die
Verhältnise zunächſt noch erheblich anders.
Hier iſt die Zahl der vakanten Stellen größer
als irgendwo ſonſt. Es werden alſo noch auf
eine Reihe von Jahren hinaus Anſtellungs-
möglichkeiten für neue Pfarramtsbewerber
vorhanden ſein. Trotzdem wird die Entwick-
lung als ſolche ſich auch hier nicht aufhalten
laſſen. Wenn alſo durch Zuſtrom aus ande-
ren Landeskirchen der jetzt noch empfindliche
Pfarrermangel allmählich verringert wird,
beſteht die Ausſicht, daß in verhältnismäßig
kurzer Zeit der Bedarf an Pfarramtsbewer-
bern gedeckt ſein wird. Auf jeden Fall
iſt es heute weniger angebracht, als zu
irgendeiner anderen Zeit, das Studium der
Theologie aus bloßen Gründen der äußeren
Konjunktur zu ergreifen.

Verbot der Vereinszugehörigkeit
für Kinder unter 10 Jahren.

Die Deutſchen ſind ſchon immer ein beſon-
ders vorganiſationsfreudiges Volk geweſen,
ſagte man doch früher, daß nur drei Menſchen
irgendwo zuſfammenzukommen brauchten, um
auch ſchon eine Vereinsgründung in die Wege
zu leiten. Es hat auch nicht an Menſchen
gefehlt, die gleichzeitig mindeſtens einem
Dutzend verſchiedener Vereine angehören
mußten, weil ſich das aus ihren beruflichen,
ſozialen und perſönlichen Verhältniſſen ſo
ergab. Bedauerlicherweiſe hat man verſucht,
auch ſchon mehr oder minder unmündige Kin-
der vrganiſatoriſch zu erfaſſen. Gegen dieſen
Unfug wendet ſich jetzt ein Erlaß des Reichs-
erziehungsminiſters, in dem feſtgeſtellt wird,
daß Schulkindern unter 10 Jahren die Betei-
ligung an Vereinen oder Verbänden außer-
halb der Schule zu verbieten iſt. Kinder in
dieſem frühen Alter würden durch ihre Schul-
pflichten bereits ſtark in Anſpruch genommen.
e ſchulfreie Zeit ſolle der Familie ge-
hören.

Honig für das Winterhilfswerk.
Von den Thüringer Jmkern, die dem Thü-

ringer Jmkerverband angehören, ſind in die-
ſem Winter 1040 Pfund Honig für das Winter-
hilfswerk geſpendet worden und außerdem
noch 75 Mark in barem Gelde. Es ſtifteten
u. a. die Jmker der Hreiſe Gera 236 Pfund,
Saalfeld 152 Pfund, Weimar 136 Pfund, Eiſe-
nach 101 Pfund, Schleiz 84 Pfund und Rudol-
ſtadt 60 Pfund.

Er „vwergaß“ die erſte Ehe.
Vor dem Schöffengericht Altenburg
hatte ſich der 34jährige J. Schötz wegen
Doppelehe zu verantworten. Nach zweijähri-
ger Ehe war der Angeklagte, ohne von ſeiner
Frau geſchieden zu ſein, eine zweite Ehe ein-
gegangen, die jedoch rechtlich geſchieden wurde.
Darauf trat der Angeklagte zum drittenmal
vor den Altar. Vor Gericht glaubte er ſich
mit dem Hinweis entſchuldigen zu können, daß
er ſeine erſte Ehe vergeſſen hätte. Das Ge-
richt verurteilte ihn wegen Doppelehe in zwef
Fällen zu ſieben Monaten Gefängnis und
Tragung der Koſten.
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Fragen zum 20. Mai eine Donankonfe-
renz nach Rom einzuberufen, an der außer
Frankreich und Jtalien auch die Kleine
Entente, Polen und Oeſterreich teilnehmen
ſollen. Auch eine Einladung an Deutſch
land ſoll beabſichtigt ſein, während England
r die Schweiz nur Beobachter entſenden
wollen.

Die Konferenz ſoll rein politiſchen Charakter
tragen, alſo keine Wirtſchaftsfragen behandeln.
Jn ihrem Rahmen ſoll auch die Wiederauf-
rüſtung Oeſterreichs beſprochen werden. Am
Sonnabend ſoll weiter beſchloſſen worden ſein,
daß die Luftpakte als zweiſeitige Ver-
träge abgeſchloſſen werden ſollen. Ferner
ſoll am Sonnabend über die Frage einer Fort
ſetzung oder Liquidierung der Abrüſtungs-
konferenz geſprochen worden ſein. England
ſoll ſich für eine Fortſetzung ausgeſprochen
haben. Jn Streſa geht ferner das Gerücht um,
daß auch Polen in der Frage der öſtlichen
Nichtangriffspakte die gleiche Haltung wie
Deutſchland einnehme und von dieſer ſeiner
Anſicht die Konferenzmächte unterrichtet habe.

Ein zweikes ,verkrauliches Dokumenk
„Anregungen“ für die heutige Ratstagung?

Das „Journal des Nations“ glaubt zu
wiſſen, daß neben der franzöſiſchen Denk
ſchrift noch ein zweites vertrauliches Doku-
ment beſtehe, das die Anregungen enthalten
ſoll, die die drei in Streſa anweſenden Mächte
zu Händen der Ratsmitglieder und des Be-
richterſtatters im Hinblick auf einen Entſchlie-
ßungsentwurf des Völkerbundsrates ausge
arbeitet hätten. Dieſe Anregungen ſeien fol-
gende: 1. Der Rat ſolle die Unmöglicch-
keit bekräftigen, rechtlich und tatſächlich den
Vertragsbruch in der internationalen
Politik anzuerkennen. 2. Der Rat ſolle ſein
Bedauern über den Beſchluß der deutſchen
Regierung vom 16. März ausſprechen. 3. Der
Rat ſolle die Schaffung eines Juriſtenaus-
ſchuſſes beſchließen, der das Problem des
Vertragsbruches prüfen und Vorſchläge über
die Maßnahmen machen ſolle, die in Zukunft
auf Vertragsbrüche folgen müßten. 4. Der
Rat ſolle die Entwickelung der Organiſation
der Sicherheit durch regionale Pakte auf der
Grundlage der gegenſeitigen Hilfeleiſtung
vorſchlagen.

Ueber dieſe vier Punkte beſtehe, ſo be-
hauptet das Blatt, zwiſchen den Vertretern
Frankreichs, Englands und Italiens Einig-
keit. Das alles beziehe ſich nicht auf Deutſch-
land, ſondern ſei allgemein gehalten. England
habe ſeine Zuſtimmung nicht nur für die
automatiſche Einberufung des Rates, ſondern
auch für Sanktionen finanzieller und
wirtſchaftlicher Art für zukünftige Vertrags-
brüche gegeben.

Paris und London zu Skreſa
Befriedigung über das Ergebnis.

Jn großen Schlagzeilen verzeichnet die
Pariſer Montagspreſſe als Hauptergebnis
der Konferenz von Streſa die „Bekräftigung
der engliſch-franzöſiſch-italieniſchen Solidari
tät“, die nach Anſicht der Preſſe heute in
Genf ihre erſte Feuerprobe zu beſtehen
haben wird. Der offiziöſe „Temps“ ſpricht
von einem großen Erfolg. Der „Petit
Pariſien“, der ſich erdreiſtet, die Stellung-
nahme des Deutſchen Nachrichtenbüros gegen
die franzöſiſche Denkſchrift als ein „Gewebe
wahrheitswidriger Behauptungen“ zu be-
zeichnen, ſchreibt, aus den Beſchlüſſen von
Streſa gewinne man den Eindruck einer
ruhigen Stärke, die für die Gegenwart und
hoffentlich auch für die Zukunft die „Ein-
ſchüchterungsgeſten“ Deutſchlands neh
men werde.

Von zuſtändiger engliſcher Seite wird
folgende britiſche Auffaſſung über das Er-
gebnis von Streſa bekanntgegeben: England
habe keine neuen Ver pflichtungen
auf ſich genommen und ſeine bisherigen nicht
erweitert. Man müſſe es ganz klar heraus-
ſtellen, daß man die einſeitige Aufkündi-
gung von Verträgen, die einen grundlegen-
den Charakter trügen, nicht zulaſſen könne.
Gegen ſolche Aufkündigungen müſſe Proteſt
eingelegt werden. England bleibe ſeinen
Freunden treu. Gleichzeitig wünſche es aber,
den Kreis ſeiner Freunde zu erweitern.
Was den Plan einer Donaukonferenz angehe,
ſo werde England, falls ſeine Anweſenheit
in Rom gewünſcht werde, als Beobachter
teilnehmen. Zur Frage des Oſtpaktes wird
von engliſcher Seite erklärt: „Wir haben eine
ſehr befriedigende Erklärung von Deutſch-
land erhalten. Wir ſehen jetzt zwei Grup-
vpen, von denen die eine Deutſchland und
Polen umfaßt, die andere ſich um Frankreich
gruppiert. Die Standpunkte der Gruppen
würden ſich gegenſeitig nicht ſtören.“ Weiter
wird ausdrücklich betont, daß man mit
Deutſchland in Fühlung bleiben wolle.

Von italieniſcher Seite wird
das Ergebnis von Streſa größte
gung zum Ausdruck gebracht.

Vor dem Verlaſſen Streſas gaben Laval
und Flandin kurze Erklärungen ab, die
im franzöſiſchen Rundfunk verbreitet wurden.
Flandin erklärte, daß die Solidarität der
drei Mächte nicht nur in der Definierung,
ſondern auch in der Handlung beſtätigt wor-
den ſei. Miniſterpräſident Flandin und Eng-
lands Premierminiſter Macdonald haben
ſich übrigens bereits wieder nach Paris und
London zurückbegeben. Sie haben die Füh-
rung der Verhandlung in Genf ihren Außen
miniſtern überlaſſen. Von polniſcher Seite
wird Außenminiſter Beck an der heutigen
Genfer Ratsſitzung teilnehmen. Von Hen-
derſon, dem Präſidenten der Abrüſtungs-
konferenz, heißt es, daß er bei den anweſen-
den Mächten wegen einer Einberufung des
Präſidiums der Abrüſtungskonferen,, ſondiere.

über
Befriedi-

Ein Oſtpakt, wie ihn Deutſchland ſieht
Reichsregierung präziſiert ihren Standpunkt in der Frage des Oſtabkommens

Jrreführende Auslegungen in verſchiedenen
Preſſekommentaren haben die Reich sregie-
rung veranlaßt, ihren Standpunkt in der
er des Oſtpaktes wie folgt zu präzi-
ieren:

1. Jn den Berliner Beſprechungen hat der
Führer und Reichskanzler der britiſchen
Delegation mitgeteilt, daß die deutſche Regie

rung zu ihrem Bedauern nicht in der Lage
ſei, zum Oſtpakt in der vorgeſchlagenen Form
ihren Beitritt zu erklären. Die deutſche Reichs-
regierung ſei demgegenüber aber bereit, einem
ſolchen kollektiven Sicherheitspakte ihre Zu-
ſtimmung zu geben dann, wenn er erſten s
ſich aufbaue auf gegenſeitigen und allgemeinen
Nichtangriffsverpflichtungen und Schieds-
gerichtsverfahren; zweitens im Falle einer
Friedensſtörung ein konſultatives Verfahren
vorſehe; drittens ſei die deutſche Reichs-
regierung bereit unter Betonung der
Schwierigkeiten der einwandfreien Feſtſtellung
eines Angreifers ſich allgemeinen Maß
nahmen der Nichtunterſtützung eines ſolchen
anzuſchließen. Zu dieſem Angebot ſteht die
deutſche Reichsregierung auch hente.

2. Der Führer und Reichskanzler hat in
dieſer Beſprechung mitgeteilt, daß die deutſche
Regierung nicht in der Lage ſei, einem Pakt-
vorſchlag zuzuſtimmen, der, ſei es für alle oder
für einzelne, mehr oder weniger automa-
tiſche militäriſche Beiſtandsver-pflichtungen enthalte. Dieſe ſähe darin
nicht ein Element der Friedenserhaltung, ſon-
dern eher noch ein Element der Friedens-
bedrohung. Die deutſche Reichsregierung be
kennt ſich auch heute zu dieſer Auffaſſung und
zu der ſich daraus ergebenden Haltung.

3. Die Reichsregierung hat ſofort nach
Uebernahme der Macht ihren Wunſch ausge-
drückt, mit den umliegenden Staaten Nicht-
angriffspakte abzuſchließen. Sie machte
dieſen Vorſchlag, ohne eine eingehende
Kenntnis beſtehender zwei- oder mehrſeitiger
militäriſcher Abmachungen einzelner Staaten
zu beſitzen, und ohne jede Bezugnahme auf ſie.

Da ſie ſelbſt keine aggreſſiven Ab-
ſichten hegt, fühlt ſie ſich von wirklichen
Defenſivabkommen auch nicht betroffen. Auch
zu dieſer Auffaſſung bekennt ſich die deutſche
Regierung heute noch. So wenig ſie daher in
der Lage iſt, einem Pakt beizutreten, der ſolche
militäriſchen Verpflichtungen als ein weſent-

liches Element ſeines Jnhaltes und damit
ſeiner Exiſtenz enthält, ſo wenig können ſolche
außerhalb dieſes Paktes liegenden Ver
einbarungen die deutſche Reichsregierung be
hindern, ihrerſeits Nichtangriffspakte aus der
oben fixierten Baſis abzuſchließen. Dies iſt
der Sinn der Antwort der deutſchen Reichs-
regierung auf die Frage des königlich-briti-
ſchen Botſchafters, ob Deutſchland bereit ſei,
einen Oſtpakt auf der von ihm ſelbſt angedeu-
teten Grundlage abzuſchließen, auch für den
Fall, daß andere Staaten unter ſich noch be
ſondere Abmachungen getroffen hätten, oder
treffen würden.

Die deutſche Reichsregierung will aber an
dieſer Stelle die folgenden Bemerkungen nicht
unterdrücken: Die von verſchiedenen Regie-
rungen als nötig erachtete Ergänzung von
Nichtangriffs- und Gewaltausſchließungspakten
durch militäriſche Beiſtandsverpflichtungen be-
ruht auf einem Widerſpruch in ſich.
Entweder man glaubt an freiwillig über-
nommene Verpflichtungen oder man glaubt
an ſie nicht. Glaubt man an ſie, daun iſt die
Notwendigkeit ſolcher militäriſcher Abmachun
gen nicht einzuſehen. Zweifelt man aber an
der aufrichtigen Einhaltung einer übernomme-
nen Nichtangriffsverpflichtung, dann iſt dieſer
Zweifel genau ſo berechtigt gegenüber der
ſinngemäßen Einhaltung der ergänzenden
militäriſchen Verpflichtungen ſolcher Friedens-
pakte. Wenn es möglich iſt, daß aus Nicht-
angriffspakten Kriege entſtehen, ſo iſt es eben-
ſo möglich, daß aus defenſiven Beiſtandspakten
offenſive Angriffsverhandlungen kommen. Nur
ſcheint der deutſchen Reichsregierung der Weg
vom Gewalt-, Ablehnungs- und Aus-
ſchließungspakt zum gewalttätigen Friedens-
bruch ein weiterer zu ſein als der Weg von
militäriſchen Verpflichtungen defenſiver Natur
zu einer militäriſchen Haltung offenſiver Art.
Die deutſche Reichsregierung ſieht aber nach
wie vor in dieſer Entwicklung militäriſcher
Bündniſſe in Europa kein Element einer kol-
lektiven friedlichen Entwicklung oder einer
Garantie des Friedens. Sie iſt daher auch
nicht in der Lage, Pakte zu unterzeichnen, in
denen ſolche Verpflichtungen ein integrieren-
der Beſtandteil ſind, gleichgültig, ob für alle
oder für einzelne Teilnehmer.

Der vorſtehende Standpunkt iſt dem b ri-
t i ſchen Staatsſekretär des Aeußeren durch
Vermittlung der Berliner Botſchaft amtlich
mitgeteilt worden.

Enkhüllte franzöſiſche Enkhüllungen“
„Attentatsverſuche deutſcher Jngenieure in Frankreich Die Rache des Enklaſſenen

Die polizeilichen Unterſuchungen, die im
Zuſammenhang mit angeblichen ſenſationellen
Enthüllungen über geplante Attentatsverſuche
der deutſchen Jngenieure und Arbeiter bei
den Brückenbauten in Pont de l'Arche in der
Normandie angeſtellt wurden, haben, wie
dies nicht anders zu erwarten war, zu einem
kläglichen Fiasko geführt. Die Beſchuldigun-
gen eines franzöſiſchen Angeſtellten, der
wegen Unterſchlagungen von dem Leiter der
Arbeiten, dem deutſchen Chefingenieur
Kiehne, entlaſſen wurde, und der ſich an
ſeinem Vorgeſetzten rächen wollte, haben ſich
als vollkommen haltlos herausgeſtellt. Der
Angeſtellte hatte behauptet, die deutſchen Ar-
beiter hätten in einer dunklen Nacht eine
Sprengſtoffladung in einen der Brücken-
pfeiler gelegt mit der Abſicht, die Brücke
ſpäter in die Luft zu ſprengen. Wie die poli-
zeiliche Unterſuchung ergeben hat, hat man in
dieſem Betonpfeiler eine Flaſche Calvados,
„das Nationalgetränk der Normandie“, ſowie
eine Bulle mit den Namen aller an dem
Bau beſchäftigten Arbeiter und, einem alten
Aberglauben huldigend, einige Geldſtücke
eingemauert.

Die Nachprüfung der Beſchuldigung, wo-
nach ein franzöſiſcher Wächter, der zuviel über
die angeblichen Abſichten der deutſchen Ar
beiter gewußt habe, von dieſen heimlich er-
mordet worden ſei, ergab, daß dieſer Wächter
vergnügt und munter als Dockarbeiter in
Rouen wiedergefunden wurde. Damit iſt
wieder einmal eine jener üblen Brunnen-
vergiftungen aufgeklärt, die beſonders in letz
ter Zeit die franzöſiſche Preſſe geradezu über
ſchwemmen.

„Jmmelmann“ und „vBoelcke“
Benennung zweier Luftgeſchwader.

Das Reichsluftfahrtminiſterium gibt be-
kannt: Der Führer und Reichskanzler hat
auf Vorſchlag des Reichsminiſters der Luft-
fahrt, General der Flieger Göring, dem
Fliegergeſchwader in Mecklenburg die Bezeich-
nung Geſchwader Jmmelmann“ und
dem Fliegergeſchwader in Niederſachſen die
Beezichnung Geſchwader Boelcke“ ver-
liehen, um neben dem unvergeßlichen größten
Jagdflieger Deutſchlands, Freiherrn von
Richthofen, auch die gleich ruhmvollen Namen
ſeiner beiden Kameraden in der neuerſtande-
nen Reichsluftwaffe fortleben zu laſſen.

Die Mitteilung von dem Erlaß iſt in-
zwiſchen durch eigenhändiges Schreiben des
Reichsminiſters der Luftfahrt an die Mutter
Jmmelmanns und die Eltern Boelckes ge-
gangen, wobei General Göring ſeiner beſon-
deren Freude darüber Ausdruck gab, der
Uebermittler dieſes auch die Hinterbliebenen
ehrenden Erlaſſes ſein zu können.

Ein Arbeitgeber im Stundenlohn.
Die pfälziſche Zeitung „NSZ-Rheinfront“

veröffentlicht folgende aus Saarbrücken da-
tierte Bekanntmachung des Reichskommiſſars
für die Rückgliederung, Gauleiter Bürckel:

„Verſchiedentlich erfuhren wir über das
aſoziale Verhalten eines Arbeitgebers. Jch
habe die Gelegenheit wahrgenommen, mit dem
Leiter der Staatspolizei Saarbrücken an Ort
und Stelle den Sachverhalt zu überprüfen und
mußte feſtſtellen, daß in dem Betrieb des frag-
lichen Herrn zum großen Teil Stundenlöhne
bezahlt werden, die zwiſchen 10 und 28 Pfen-
nig liegen bei einer durchſchnittlichen Arbeits-
zeit von täglich 13 bis 14 Stunden. Der Ar-
beitgeber wurde ſofort in Haft genommen. Er
wird unter Berückſichtigung, daß die Arbeiter
bei ihm mit ihren Löhnen noch Familien zu
ernähren haben, in einem angemeſſenen
Durchſchnittslohn täglich ernährt, und
zwar ſo lange, bis er nach dem Treuhänder der
Arbeit verlangt, um mit dieſem die Lohn-
verhältniſſe in ſeinem Betrieb in Ordnung zu
bringen.“

Sonnkfagsdienſt ohne Lohnobzug

am Geburtstage des Führers.
Der Reichsfinanzminiſter hat angeordnet,

daß am Sonnabend vor dem diesjährigen
Oſterfeſt, dem 20. April 1935, der Dienſt bei
den Behörden der Reichsfinanzverwaltung wie
an Sonntagen zu regeln iſt. Auch Arbeiter
dürfen im Rahmen der für Beamte und An-
geſtellte geltenden Regeln von der Dienſt
leiſtung an dem genannten Tage ganz oder
teilweiſe entbunden werden. Der Vorſtand der
Dienſtſtelle hat in dieſem Falle anzuordnen,
wann die ausfallenden Arbeitsſtunden, für die
der Lohn bei der Lohnzahlung für die Woche
vom 14, bis 21. April nicht abzuziehen iſt, nach
zuholen ſind. Eine Lohnkürzung für die am
20. April ausgefallenen Arbeitsſtunden tritt
auch dann nicht ein, wenn die Arbeitsſtunden
ſpäter nicht nachgeholt werden können.

Der Führer im KRubrgebſet

Der Führer ſtattete am Sonntag dem
88jährigen Parteigenoſſen und bekannten
Wirtſchaftsführer Geheimrat Emil Kirdorf
einen Beſuch ab und beſuchte gelegentlich
dieſer Anweſenheit im Induſtriegebiet auch
verſchiedene Jnduſtrieunternehmungen in
Bochum und Eſſen.
Eine spezigliſtentruppe in Frankreich

Antrag in der franzöſiſchen Kammer.
Wie das „Echo de Paris“ mitteilt, hat der

Abgeordnete Reynaud in der Kammer einen
Geſetzesvorſchlag eingebracht, der die Schaf
fung einer aus Berufsſoldaten beſtehenden
Spezialiſtentruppe vorſieht. Dieſe
könnte überall eingeſetzt werden.

Azorenfahrer auf Heimfahrt.
Die deutſchen Azorenfahrer haben am
Sonnabend nachmittag die Heimfahrt nach
glücklichen Tagen in Ponta del Gada und be
jonders Horta angetreten

PyrenäenExpreß entgleiſte
Schweres Eiſenbahnunglück bei Bordeaux.

Ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück, das
drei Tote und zehn zum Teil ſehr ſchwer
Verletzte gefordert hat, ereignete ſich auf der
internationalen Strecke Hendaye-- Paris. Der
ſogenannte Pyrenäen-Expreß ent-
gleiſte etwa 30 Kilometer vor Bordeaux bei
der Durchfahrt durch den Bahnhof Marche-
prime. Von den dreizehn Wagen ſprangen
ſieben aus den Schienen und wurden umge-
worfen oder ineinandergeſchoben. Der Zug
hatte im Augenblick der Entgleiſung eine
Geſchwindigkeit von 108 Stökm. Es iſt nur
dem Umſtand zu verdanken, daß er ſib aus
modernen Stahlwagen zuſammenſetzte, daß
die Ausmaße des Unglücks nicht noch größer
ſind. Jmmerhin wurde ein Wagen erſter
Klaſſe gegen einen ſchweren Granitpfeiler
geſchleudert und ſo ſtark zuſammengedrückt,
daß es zunächſt überhaupt nicht möglich war,
den darin befindlichen Schwerverletzten Hilfe
zu bringen. Fünf Stunden lang war manbemüht, einen Angeſtellten der Eiſenbahnge-
ſellſchaft, dem beide Beine abgequetſcht waren,
und den man immer wieder durch Spritzen
und Kogüak ſtärkte, aus den Trümmern zu
ziehen. Als dies endlich gelungen war, konnte
man nur noch den inzwiſchen eingetretenen
Tod feſtſtellen. In den Morgenſtunden hat
man bereits mit den Aufräumungsarbeiten
begonnen. Die Urſache des Unglücks ſoll an-
geblich darin zu ſuchen ſein, daß ein Rad des
vierten Wagens ſich von der Achſe löſte.

Der Tod der Alma Garbe
Brutales Vorgehen eines Heiratsſchwindlers

Anfang Februar wurde die 32jährige Haus-
angeſtellte Alma Garbe in Spandau
offenbar ermordet aufgefunden. Nach den
bisherigen Ermittlungen hat der wenige Tage
ſpäter feſtgenommene 25jährige Paul Polte
ihren Tod mittelbar oder unmittelbar ver-
ſchuldet. Er war der Kriminalpolizei als
gewerbsmäßiger Heiratsſchwindler bereits be
kannt. Auch dieſem Mädchen hatte er die Ehe
verſprochen und es wenige Monate vor ihrem
plötzlichen Ableben zum Abſchluß einer auf
5000 RM. lautenden Lebensverſicherung zu
ſeinen Gunſten veranlaßt, deren Prämien er
aus eigener Taſche zahlte. Die Leichenöffnung
ergab, daß Alma Garbe durch Einnehmen von
an ſich harmloſen, in größeren Mengen aber
tödlich wirkenden Tabletten vergiftet wor-
den war. Jn der Wohnung Poltes, der ſich
ſtets als „Syndikus“ oder „Rechtsbeiſtand“
auszugeben pflegte, wurden noch Packungen
dieſer Tabletten gefunden. Auch ſein für die
Tatnacht angegebenes Alibi ſtimmt nicht.

Jn dieſem Zuſammenhang konnte die Kri-
minalpolizei einen Komvplizen Poltes feſt-
nehmen, den 35jährigen „Baumeiſter und Ar-
chitekten“ wie er ſich vorzuſtellen pflegte
Reinhard Benner. Mit ſeiner Feſtnahme,
der bald noch einige andere folgten, kam man
nun hinter das Treiben einer Bande von
Heiratsſchwindlern, die vor keinem Mittel
zurückſchreckte, um ihre Opfer auszuplündern.
Die Zahl der geprellten Opfer konnte noch
längſt nicht ermittelt werden.

Der Maibanm für Berlin und Reich
kommt diesmal aus dem Frankenwald.
Den traditionellen Frühlungsgruß des

deutſchen Waldes an Berlin und das Reich
in Geſtalt eines ge waltigen Maibaumes
wird in dieſem Jahre die bayeriſche Oſt-
mark ſenden. Am Mittwoch, dem 17. April,
vormittags 10 Uhr, ſoll der Rieſenbaum im
Frankenwald bei Kronach geſchlagen werden.

—Z

„Winnie Mae“ erneut unkerwegs
Poſt wieder auf Stratoſphärenflug.

Der einäugige amerikaniſche Flieger Wiley
Poſt iſt am Sonnabend um 14,27 Uhr MEZ
zu einem ſogenannten Stratoſphärenflug nach
New York geſtartet. Poſt beabſichtigt, ſich auf
ſeinem Flug der Stratoſphäre zu nähern und
in dieſen Höhenſchichten durch Erzielung einer
iibernormalen Fluggeſchwindigkeit einen
neuen Rekord für die Strecke Kalifornien-
New York aufzuſtellen. Er fliegt ſeine alte
Maſchine „Winnie Mae“, mit der er zweimal
die Erde umflogen und zahlreiche Höhenflüge
unternommen hat. Poſt iſt ſchon mehrmals zu
Höhenflüge: nach New York geſtartet, mußte
aber bisher jedesmal infolge irgendwelcher
Störungen ſeinen Verſuch aufgeben.

Eine Stadt ſteht in Flammen
Das rumäniſche Städtchen Pascain ſteht

ſeit der Nacht zum Sonnabend in Flammen.
Der Brand breitete ſich über ganze Straßen
teile aus. Bis zum Morgengrauen waren
über 50 Häuſer zu Aſche geworden. Da auch
die Telefonleitungen zerſtört ſind, fehlen noch
Angaben über die weiteren Ausmaße der
Kataſtrophe und Einzelheiten über Opfer an
Menſchenleben.

Auf dem La-Plata-Strom iſt bei heftigem
Sturmwetter das argentiniſche Petroleum-
ſchiff „Caloria“ untergegangen. Die
Beſatzung ertrank.

Jn verſchiedenen Teilen Jndiens ereig-
neten ſich blutige Zuſammenſtöße
zwiſchen Hindus und Mohammedanern, die
eine Reihe von Todes opfern forderten.

w— vEigenum Vrug and Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher. Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecherz für Provinz,Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.A. III /1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5055, AusgabeSaaleZeitung Halle (S.) 38 194, Ausgabe Mitteldeutſche

Zeitung Erfurt 21 870, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 3258, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 5007,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5028; insgeſamt 65 154.
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Durch Unglücksfall in ſeinem Berufe wurde mir mein innigſtgeliebter Mann,

unſer Sohn, Bruder, Schwiegerſohn und Schwager, Herr

Dr. Inq. Helmaut Wetzig
im Alter von 49 Jahren, von unſerer Seite geriffen.

Jn unſagbarem Schmerz

Eliſabeth Wetzig geb. Zeiger
im Namen aller Hinterbliebenen

Leunaga, den 11. April 1935.

Die Einſächerung findet Dienstag, den 16. April 1935, 14.45 Uhr, auf dem Südfried-

hof in Leipzig ſtatt.

Dber Baugeld u. Hypothekeni Dieustag, 16. 4.Beerdigungsanstalt n dören Eile in der n See
7 224 4 u Ajentdnder. Stavttheater gaueOfftl. Versammlung r- Die VielgetiebteIII Vortrag 2023an e i7 r 18 ühr gm of Ohme in Großkayna eues TheaterichardPiettrich Eintritt frei! LeipzigMerseburg, Sand 18, Tel. 2531 Aachener Bauſparkaſſe Z3ris für einen

Erd-u. feuerbestattung Swecſpargergang ſdraigenheime
G., achen.Auskunft wird kostenmos erteilt Ueber 38 Millionen bereits aus- er Theater

gezahlt! Günſtige Bedingungen! zigLeichenautos Sarglager
Geschäftstt. d. deutsch. Herold

Zwiſchenkredite.
Generalagentur Halle (S)

Ruf 33512n J Jm Südſtraße 60
Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Milzau

Otto Weife, 68 Jahre
Halle

Frau Selma Böhme, 89 Jahre
Laborant Karl Buchmann, 47 Jahre

Leipzig
Gaſtwirt Carl Heinrich Fiſcher, 71 J.
Straßenbauinſpektor i. R. Oskar
Bachmann, 71 Jahre
Gärtnereibeſitzer Arthur Flinſch,
73 Jahre
Kaufmann Hugo Frohmeyer, 67 J.
Juſtizoberſekretär Paul Rudolph,
50 Jahre
Kaufmann Walther Hoffmann, 60 J.
Straßenbahnſchaffner i. R. Franz
Heinichen, 70 Jahre
Frau Alinde verw. Zſchach geb.
Göpel, 56 Jahre
Ftau Pauline verw. Ueberſchaer
geb. Schmidt, 75 Jahre
Betriebsführer Herbert Kandtler

Uniform-Mützen aus eig. Werkſtatt
für Sanitätskolonnen, Feuerwehr uſw.
K. Wittenbecher, Am Neumarkttor 1
h

Haustochter

Auswäürtige

Theater

C T
Auch

Friedrich I.
2023,45

Gertrud SChWwerdt
Ernst Frahnert
Diol. Holl. Dipl.-Bocherrevisor

Merseburg, im Aprif 1935

Neueröffnung!l

Jch bitte höfl., mein neues Unternehmen freundl. unter-
ſtützen zu wollen.

ſCſchtspieſhaus „Sonne“

Verlobte

moderne Drucſachen
ſiefert ſchmel!l und preiswert SMerſeburger Tageblatt (Kreisblatt) e

Hiermit der geehrten Einwohnerſchaft von Collenbey
und Umg. zur gefl. Kenntnis, daß ich das beſtens be
kannte Ausflugslokal Gaſthaus Collenbey in

Ab Dienstag

Reichsparteitagfiim 1934
Geſtaltet von Leni Riefenſtahl.

l Das Erlebnis von zwei Millionen in Nürnberg
wird zum Erlebnis der Nation!

Anfang 5.30 und 8.15 Uhr

Feſtliche Aufführungen!

der Elſteraue am 1. April 1935, käufl. übernommen
habe und den Ausflüglern von Merſeburg und Halle
beſtens empfehle. Durch meine langjährige fach- J Film läuft ohne

Beachten Sie bitte die Anfangszeiten
jegliches Beiprogramm! I

männiſche Erfahrung wird es mein Beſtreben ſein,
jederzeit meine werten Gäſte gut zu bewirten. zu haben.

Fritz Sliwa u. Frau

Jn unserer Abteilung Damenkleidung mit
der reichen Auswahl entzüchender Modelle
finden alle Damen ihre Frühjahrskleidung

für Sie

Damen -Trägerhemden
Gebild. Thüringer Mädel, mit allen
häuslichen Arbeiten vertraut, ſucht in
Halle Wirkungskreis als Haustochter
bei Familienanſchluß und Vergütung.
Angebote unter R 4897 Geſch.

mit häbschen
Sfickerei

1.38

Motiven oder

0.98 0.74

Damen Nachſhemden
mit buntem Besatz und Kordel-
sfickerei

RM. 2.25 1.685 1.28

Kirchliche Nachrichten.
Ubungsſtunde des Altenburger Kirchen
chors. Heute 20 Uhr in der Herberge
zur Heimat.

Dom. Getauft: Die Kinder Rein Damen Strümpfe

Charmeuse Schlüpfer Charmeuse- Röcke

in vielen Pasftellfereben feinmwaschige Quelitfs,

ar. 1.68 1.38 a. 2.75 2.25 1.98
hilde und Erich Rackwitz, Emma Anita
Einax, Martha Hannelore Emma Buſch
Klaus Dieter Schulze, Günther Werner
Koblenz, Roſemarie Eliſabeth und
Jo Hermine Bismarck. Getraut:
Friſeur Erich Pfeifer und Frau Anni
Geitrud Charlotte geb. Heſſelbarh. Der

Schönheitsfehlern

RM. 0.98 0.68

Jlumperschürzen

künstliche Waschseide mit kleinen

Damen- Strümpfe Kleider Schürzen
Mantunstsoide, viele Modeſfarben mit ftarbigem Besstz

R. 1.45 1.16 R. 2.95 2.28 1.66
Damen-Handschuhe Damen-Handschuhe

Bauarbeiter Otto Dönicke und Frau
Fanny Walli geb. Lüttich. Der Reiſe
inſpektor Fritz Kuchta u. Frau Gertrud
Hildegard geb. Krehahn. Der Wacht-
meiſter der Landespolizei H. Köpping
u. Frau Erna geb. Perzel. Der Ober.
wachtmeiſter i. Landespolizei Herbert

indenfhresafseebig
RM. 1.60 1.50 0.88

Dàmen-Pullover

Cehbläüäpfer) iwit.

a. 1.95 115
Damen-Schirme

Le der könstliche Waschseide
0.78 RM. 1.55 1.28 0.98

Herren-Sporfhemden
Barkmin und Frau Jlſe geb. Perzel.
Beerdigt: Frau Wilhelmine Hen-
riette Pfeifer geb. Koch.
Stadt. Getauft: Frithjof, Sohn des
Werkzeugdrehers Ronniger. Brigitte,
Tochter des Malers Menz. Getraut: t
Der Bauingenieur Georg Graul mit

reirencde Neuheiten in verschie-
denen Farben

RM. 5.75 3.95 2.75

Oberhemden Sinder

höbsche Muster, moderne Griffe

4.25 3.75 2.95
O xford,
RM. 3.60

mit festem Kragen

3.25 2.85

Herrensocken
Frau Klara geb. Ulrich. Beerdigt:
Die Witwe Emilie Weiſe geb. Wildner.
Der Malerlehrling Paul Krug Der
Maſchinenmeißer Borrmann.
Neumarkt. Getauft: Der Arbeiter
Otto Paul Staye u. Bertha Luiſe, geb.
Reinboth. Der Büroangeſtellte Rud.

un d
5.75

farbig
4.580 3.75

wei h

e R. a.Herren-Hüfe

reichhalt. Auswehl, schönste Mutter

1.35 0.96 0.68

Sportstrümpfe

gemusſert, qenz besond. preiswert

R. 0.78 0.58 0.42

Willi Becker u. Frau Margarete Ruth,
geb. Mangold. Beerdigt: Die Ww.
Marie Math. Wiedemann geb. Schmidt.

Altenburg. Getraut: Klaus Sohn
des Behördenangeſtellten Max Woigk.
Getraut: Der Apotheker Wilhelm

modern formen und Farben

R. 4.95 4.25

Koch mit Frau Gerda geb. Dietrich.
Der Jngenieur Ewald Martin mit
Frau Lieſelotte geb. Kauſchke.
Beerdigt: Der Kriegsinvalide Karl
Paul Roſenhahn.

Dreleckfücher

Anzeige hilft immer

Möbel
Horniſch

Helgrube 1

Eheſtands-
darlehn wird
in Zahlung

hafſbere Quaſiöt, ferbig meſiert

RM. 135 0.88 064

Schals ad KW Nur die neuesten Muster, hüöbsch und preiswert

M

Biermann Semrau

e Zu jeder Vorſtellung ſind Karten an der Kaſſe e
Jugendliche haben Zutritt u. zahlen

nachmittags ermäßigte Preiſe. F
c

h

R6G., Kraft durch teude

ſäle u. Mittwoch,
Großlehna

Eintritt 50 Pfg.

heute Montag, 15. 4., 20 Uhr, in Bad
Dürrenberg, Gradierwerk,
16. 4., 20 Uhr, Merſeburg, Gotthard-

Dienstag,

17. 4., 20 Uhr, in

Bunken Abend
der Kleinkunſtbühne

Abendk. 60 Pfg.
Vorverk. für Merſeburg: Seffnerſtr. 4

Abfahrt 7 Uhr,

im Verkehrsbüro,

Aelt., erfahr.
Mamſell

f. kalt und warm,
welche ſelbſt. die
Küche leiten muß,
über erſtkl. Zeug
niſſe verfügt, w.
ſofort oder 15. 4.
in Dauerſtell. geſ.
Gehaltsanſpr. u.
Zeugniſſe an 8
P. Draſto, Stadt-
ſchänke, Staßfurt,

Steinſtraße 8.

Mädchen
junges, kinderl.
nicht unter 20 J.
für alle Hausarb.
zum 1, Mai nach
Halle geſucht. An
gebote mit Zeug
nisabſchriften u.
Bild R 4884 Ge
ſchäftsſtelle. S

Mädchen
für Haushalt und
etwas Milchaus
tragen geſucht. 8
A. Paſchke, Milch
handlung, Werder

bei Potsdam,
Zernſee 12.

btütze
Geſucht wird zum
baldigen Antritt

bezw. 1. Mai für
mttler. Gutshaush
b. Familienanſchluß

eine einfache
Stütze, d. ſchon üb.
iene gewiſſe Er-
fahrung verfügt.
Gehalt nach Uber

einkunft. Frau
Landkammerrat

Hildebrandt,
Stotternheim über
Erfurt.

zuverläſſiges
evangeliſches

Mädchen
erfahren in Haus-
arbeit und Kochen
(Zweitmädch. vor-

handen) für
Profeſſorenhaush.
f. 1. Mai geſucht.

Vorſtellg. Halle
Talſtr. 36, v. 4 bis
6 Uhr.

Inserieren
bringt Gewinn

Alle Sorten
Albensanenctechlnoe

ſucht zu kaufen und erbitten
Angeb. unt. E 4890 Geſch.

AutohusGonderfahrt

Rudolſtadt baalfeld--

ziegenrück

am 1. Oſterfeiertag
Tivoli, Merſeburg

Fahrpreis 7. RM.
Fahrkarten bis Sonnabend, 13 Uhr,

Merſeburg, Adolf-Hitlerſtraße 13, Fernſprecher Nr. 3230

Paul Nitz
Uhrmachermeiſte

Gotthardſtraße
Tel. 2319 Uhren n.
Goldwarenhandlunßs

Dienstag

Schlachtefeſt
Blankhöfer,

Breiteſtraße 7.

Erbhofbauer
30 J., 200 Morg.
ſchuldenfrei. Beſitz.
Ia Jnventar, ſucht
die Bekanntſchaft
paſſ. Frl., d. Luſt
u. Liebe z. Land
wirtſchaft hat. An
geb. u. A619 Geſch.

Fahrt ins
Blaue

2 berufstätige,
blonde, Thüringer
Mädels, 29 Jahre,
1.70 mm gr., ſuchen
für die Oſterfeier-
tage netten Anſchl.
zu einer Fahrt ins
Blaue (eventl. mit
Auto getrennte
Kaſſe). Ang. unter
A 614 Geſch.

Für cie
Reise ver

geſſenSie nicht:

Raſierzeuge

Kofferapp.

Salplat
von

Soultze

gnh. A Gieſeler

Merſeburg
Entenplan

Tel. 2927
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